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Schreit da die deutſchnationale Welt in letzter Zeit un
en wegt nach Neuwahlen in Preußen, da die jetzige Lands-
verſammlung und die auf deren Mehrheitsverhältniſſe ſich
ſtützende Regierung nicht der Ausdruck des Volkewillens ſei.
Mit allen Mitteln verſuchen ſie es in Preußen zur Regierungs
kriſe zu treiben. Derweilen man in Preußen das bisher
ergebnislos anſtrebt, zerbröckelt das Kabinett im Reiche
immer mehr, ein Zeichen, daß es dem Volkswillen noch weniger
entſpricht als die Preußiſche Regierung. Es kracht in allen
Fugen. Hermes, der n macht ſich infolgeſeiner einſeitigen Agrarpolitik bei allen baar un
möglich. Gröner bind t mit der Arbeiterſchaft Deutſchlands
an, die die Neutralität ſchützen will. Geßler ſchrie zuerſt
los, daß man es nicht mehr allein ſchaffe. Was er ſelbſt tut,
per ſoll er, und tut er auch, den Mantel des Schweigens

en.
Jetzt kommt nun vie Nachricht, daß ſich der FinanzminiſterWirth mit Demiſſionsgedanken trage. Die W

Sonnabend, er habe den Präſidenten ſein Entlaſſungsgeſuch
ſchon eingereicht, wird allerdings n beſtritten, aber es
wird offen erllärt, daß zwiſchen den Miniſtern ſtarke Mei
nungsverſchiedenheiten aufgetaucht ſind, die das Reichs
kahinett in den nächſten Tagen ſtark beſchäftigen werden.
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mnde; mit i
erſte Sitzung der polniſchen und der litauiſchen Delegationenſtatt. Die Polen en der Durchzug bewaffneter bol
chewiſtiſcher Truppen durch litauiſches Gebiet bed.ute eine
Verletzung der litauiſchen Neutralität; ſie rfen den Li-U zu. ie Se tauern vor, daß ſie mit den Bolſchewiſten unmittelbar zu

itsſchule, de ſammenarbeiteten. Die Polen verlangten, daß die Litauer
an die Kööer polniſchen Delegation eine formelle Garantie für die
geſtellt waäflitauiſche Neutralität geben ſollten, und daß vor Eintritt in
heit oder S Verhandlungen die litauiſche Armee ſich hinter die am 18. 7.
elſtat o feſtgeſehte FochClemenceauLinie zurüchziehen ſollte, da
gabenee das von litauiſchen Truppen beſetzte Land von der Entente

Durch len zuerkannt ſei. Die litauiſche Delegation dagegen er
rittel der n lärte, daß die Beſchuldigung der Verletzung der litauiſchen
de Kranthe ſeutralität im ruſſiſch-polniſchen Kriege vollſtändig unwahr
nd zu Krigfei, daß ſie durch keine Tatſach belegt werden könne und daß
hrung wirkt Peshalb eine beſondere Garantie für die litauiſche Neutralität
eerend. berflüſſig ſei. Hinſichtlich der FochClemenceauLinie er-

klärte die litauiſche Dolegation, die litauiſche Regierung habe
on der Feſtſetzung dor Linie niemals offizielle Kenntnis
rhalten, auch nicht Gelegenheit gehabt, an der Feſtſetzung der
inie niemals offizielle Kenntnis erhalten, auch giyht Gelegen
it gehabt, an der Feſtſetzung dieſer Linie Kilzunehmen.
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9 Millionen ſür die Quäkerſpeiſungen.

c S Berlin, 18. Sept. Eine weitere Zuwendung in der Höhe
De on 9120 000 Mark für das hieſige Ernährungswerk der

I merikaniſchen Quäkeor hat am heutigen Tage ſtattgefunden.
bereits bei der Einrichtung der amerikaniſchen Lebensmittel-
tganiſation war in Ausſicht genommen, etwaige Ueberſchüſſe
ach Abzug der eigenen Unkoſten dem amerikaniſchen Quäker-
omjtee zu überweiſen. Jn r dieſer Abſicht iſt
eute dem Berliner Quäkerkomitee ein Scheck in Höhe von
44 762,55 Dollar überwieſen worden, der nach dem heutigen
urswerte die Summe von 9120000 Mark repräſentiert.
e Uebergabe erfolgte durch Mr. Philip H. Caroll, den

chniſchen Leiter der American Relief Ware-Houſes für
eutſchland, in Gegenwart des Staatsſekretärs Huber vom

ung lehrt, von

eichswirtſchaftsamt. Zugegen waren ferner aus London
s Rarte r Direktor für Europa Mr. W. L. Brown. Dieſe Zuwen-
n er wyge es dem Quäkerkomitee, weitere 140 000
t vüeag inder monatlich zu ſpeiſen. Dieſe beträchtliche und nun

nem ſo menſchenfreundlichen Werke zugeführten Ueberſchüſſe
ren möglich infolge der ſtreng geſchäftsmäßigen Methode
er Ware-HouſesAdminiſtration. Die beteiligten Organi-
tionen hoffen, daß nachdem in dieſem Jahre über 5 Mill.
gliſche Pfund Lebensmittel auf dieſem, Wege ohne die ge
ngſte finanzielle Belaſtung deutſcherſeits eingeführt werden
nnten, bei normalem Ausbau der Organiſation auch weitere
jnliche Ueberweiſungen ſtattfinden können.

Aus Oberſchleſien.

Veuthen, 19. Sept. Die Mörder von Joſephstal ſind auf
ordrung des Kreiskontrolleurs durch n der

bſtimmungspolizei verhaftet worden. Der Rädelsführer,
gewiſſer Baron aus Birkenhein, iſt nrit er hält
h offenbar ſenſeits der Grenze auf. Sechs am Morde Be

te, ſämtlich aus Birkenhein, die im Alter von 18 bis

n M. Hübel, Ne

Berlin SW 68.

lksſti
Organ der Sozial demokratiſchen Partei

in Halle und ſämtlichen Kreiſen im Regierungsbezirk Merſeburg.
Erſcheint mit der Sonntags Unterhaltungsbeilage,„ Der Geſellſchafter
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ſind ins Gefängnis eingeliefert worden.Mill. i Sept. Wie Keuſtadter Zeitung
ichtet von dem Auftreten von Vanden im Kreiſe RNeultadt,

jeden Werktag nachmittag.

„—Zd mwHulle, ——e—üjf—|—Vontan, den Gehtenber U
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Kriſe in der Neichsregierung.
Sie rühren von der Beſoldungsreform her. Aus Beamten
kreiſen wird dem „Vorwärts“ darüber geſchrieben, daß zum
nicht geringen Teil die Schuld auf das Reichsfinanzminiſte
rium und den Miniſter Wirth ſelbſt fällt. Er iſt es geweſen,
der das badiſche geſchaffen hat, das weit
über die Grenzen der Reichsbeſoldungsordnung hinausgeht;
und das Finanzminiſterium war es, das ſeine Beamten ohne
jede Rückſicht auf andere Reſſorts beſonders günſtig in die
BVeſoldungsordnung einreihte.

Die RNachprüfung, der Beſoldungasordnung ſollte dieſe
Unterſchiſde ausgleichen. Da das Finanzminiſterium aber
bezüglich ſeiner Beamten nicht nachgab, andererſeits die be
eechtigten Anſprüche der Eiſenbahn und Poſtbeamten nicht
anerkennen wollte, ſind die tiefgehenden Meinungsverſchie
denheiten zwiſchen den beteiligten Reſſortchefs entſtanden, die
ſchließlich zur Kriſis führten.

Nun ſieht man das Schauſpiel für Götter. Während in
Preußen die reaktionäre Geſellſchaft die größte Mühe
gibt, das immer noch haltbare Kabinett zu ſtoßen im
Reiche alle Mitglieder des Reichskabinetts und der bürger-
lichen Parteisn ſehnſuchtsvolle Rufe unſerer Partei aus,
ſie möge eine „rote Kette“ um das Gebilde ſchlingen, damit
es nicht ganz aus dem Leime geht.

Polen, Litauen und RNußland.
Kowno, 18. Sept. (Elta.) Geſtern fand in Kalvaria die Zudem tue dieſe Linie dem ethnographiſchen Litauen Abbruch, indem ſte große Te Litauen vo en zuteile. Litauen

lehne dieſe Linie glatt ab. Jm übrigen ſprachen die litauiſchen
Delegierten den Wunſch aus, ſofort zur Beſprechung im Ein
n zwecks Feſtſetzung einer vorkäufigen Demarkations-
inie überzugehen. Die Verhandlungen gehen heute weiter.

Agrarreform in Litauen.
Riga, 18. Sept. Die verfaſſunggebende Verſommlung hatmit 79 gegen 65 Stimmen ein öreſeß über eine Agrarreform

angenommen. Danach behalten die Großgrundbeſitzer von
ihren Gütern nur den der Größe eines mittleren Bauern
gutes entſprechenden Teil. Das übrige Land wird unter
Entſchädigung an den Staat abgetreten und ſoll unter er
leichterten Zahlungsbedingungen an Landwirte ohne Land
beſitz verteilt werden.

Die Verhandlungen in Riga.
Riga, 19. Sept. Am Sonabend konferierte der Präſident

der polniſchen Friedensdelgation Dombski mit dem Präſi
denten der ruſſiſchen Friedensdelegaktion Joffe. Die erſte
agearſiung der Friedensdelegation ſoll Dienstag ſtatt
inden.

die es offenbar auf die Bahnſtrecke Neuſtadt--Kandrzin abge
ſehen haben. Ein Wärterpoſten wurde überfallen und der
Streckenfernſprecher ſowie die Telephonleitungen zwiſchen
Baſſelwitz Ober--Glogau ſind zerſtört worden.

Verbandstag der Oberſchleſier.
Breslau, 19. Sept. Hier fand am 18. und 19. September

der erſte Verbandstag der vereinigten Verbände heimats-
treuer Oberſchleſier ſtatt, auf dem der einmütige Wille der
Oberſchleſier im Reiche t Ausdruck kam, Oberſchle-
ſien unter allen Umſtänden beim Reiche zu
be halten.

Präſidentſchaftskandidaten in Frankreich

Paris, 19. Sept. (Havas.) Jn den Wandelgängen des
Senats ſcheint man einſtimmig den Wunſch zu hegen, an
Millerand nochmals heranzutreten, daß er die Kandidatur
annimmt. Jm gagenteiligen Fall ſcheint ſicher zu ſein, daß
die Senatoren eine Kundgebung zu Gunſten Léon Bourgeois
veranſtalten werden. Auch in den Wandelgängen der Kam-
mer hält man es für wünſchenswert, daß die Kandidatur
Millerand aufgeſtellt werde, da ſie die einzige zu ſein ſcheint,
die faſt ſämtliche Stimmen auf ſich vereinigen könne.

Die Peſt in Finume.
Fiume, 20. Sept. Einer amtlichen Mitteilung zufolge

ſind r Spital von Fiume 4 Fälle von Beulenpeſt feſtgeſtellt
worden.

Die Rew orker Opfer.
New ark, (T. Die Zahl der Toten beidem Exploſtonsunglück beträgt 23, darunter drei Frauen.

Verletzt iſhe r Drohredn angeblicher Terror r, der en redent worden war, iſt c Eeiſtertranter feſtgeſtellt
worden.

Weltrevolution.

Von Kurt Heilbut.
Die Weltrevolution iſt der Mittelpunkt, um den ſich

alles bei der kommuniſtiſchen Jnternationale dreht. Der
Weltrevolution gelten die theoretiſchen Auseinanderſetzun

en. Der Weltrevolution ſollen die Theſen und Aufgaben
ienen, die ſich die Kommuniſten auf ihrem 2. Kongreß in

Moskau geſetzt haben. Weltrevolution iſt die Fata Mor
a, die ſich in den Augen der ruſſiſchen roten Soldatenſpiegelt wenn ſie in den Kampf ſtürzen gegen Polen, Eng

länder, Franzoſen und ruſſiſche Reaktionäre.
Das iſt ja ſchließlich nichts Neues. Neu für uns dürfte

höchſtens ſein, daß die ruſſiſchen Truppen davon überzeugtſind, daß die Weltrevolution in den Weſtſtaaten bereits ſen

od r morgen ausbrechen wird. Jm Gegenſatz zu Lenin, der
den Ausbruch früheſtens in etwa 10 Jahren erwartet.

Es iſt ja auch nichts Neues, daß für die Kommuniſten

Bürgerkrieg zuſammenfällt. Gefährlich wird dieſe Theorie
aber dadurch, daß in dem Kampf um die Richtigkeit der kom
muniſtiſchen Jdee, in dem Streit um die Möglichkeit oder
Unmöglichkeit dieſer Weltrevolution auch andere nicht
kommuniſtiſche Kreiſe dieſe beiden Begriffe in einen Topf
werfen. Daß auch Sozialiſten und Bürgerliche ſich dieſe
Anſchauungen zu eigen machen: Weltrevolution und Bürger-
krieg ſei ein und dasſelbe

Dieſe Sieg iſt eine doppelte. Einmal bekommt es den
Anſchein, als ob alle diejenigen, die den Bürgerkrieg zu ver
n ſuchen, die den Krieg als ſolchen aus ethiſchen oder

ernunftgründen bekämpfen. Es bekommt den Anſchein, als

Bürgerkrieg in einem induſtriellen Staat mit Notwendig-
keit zum Zuſammenbruch der wirtſchaftlichen Lebensmöglich-
keiten führen muß, die wir den Krieg als etwas Unnatür-
liches und Unorganiſches bekämpfen, als ob wir indem
wir den Bürgerkrieg verhindern auch die Weltrevolution
verhindern wollen.

Die zweite Gefahr beſteht darin, daß wir durch unſere
Einſtellung auf den Gedanken: Woltrevolution Bürger-
krieg blind werden für alle anderen Möglichkeiten der revo-
lutionären Entwicklung. Daß wir den wirklichen weltrevo
lutionären Beggebenheiten verſtändnislos gegenüber ſtehen,
und dadurch Gelegenheit und Möglichkeit unbenutzt vorüber
gehen laſſen.

Während die Theoretiker ſich nämlich herumſtreiten, ob
ſie kommt oder nicht, und wann ſie kommen wird, iſt die
„Weltrevolution“ bereits da in ihren Anfängen und An
ſätzen. Denn nicht der Bürgerkrieg h Arbeiterklaſſe
und Bürgertum als ſolcher, ſondern dieſes bewußtſelbſtver-
ſtändliche Hineinwachſen der Arbeitermaſſen in das weltpoli
tiſche Geſchhen, dieſes natürlich-ſelbſtbewußte Eingreifen in
die Politik, wie wir es in dieſen Tagen ſeitens der großen
Arbeiter-Organiſationen erleben das iſt weltrevolutionäre
Umwälzung. Das iſt das Herumwenden des er
gre der kapitaliſtiſchen in die ſozialiſtiſche Wind- und Wellen

römung.Soken wir uns von dem Gedanken freigemacht haben,

daß Weltrevolution einzig und allein in einem Bürgerkrieg
zur Auswirkung kommen kann, werden wir auch erkennen,
daß die Weltrevolution, in deren Anfängen wir bereits
ſtehen, ſich keineswegs langſam vollzieht. Sondern ſelbſt im
Verhältnis zu unſerer ſchnellebigen Zeit mit einer raſenden
Geſchwindkeit vor ſich geht.

Tut nur die Augen auf und ſchaut um Euch!
Jn Deutſchland greifen Arbeiterparteien und Gewerk-

ſchaften in die Fragen der inneren und äußeren Politik aktiv
ein. Nicht immer mit taktiſchem Geſchick. Aber jedenfalls
mit der klaren Erkenntnis, daß die Arbeiterklaſſe nicht län
ger das Spielzeug in der Hand bürgerlich-reaktionärer Draht-
zieher ſein will. Von den Bürgerlichen wird dieſer Eingriff
in „ihre“ z natürlich bitter empfunden. Jhre Blätter
haben die „Gefahr“ erkannt; ſie ſchreiben geradezu von einer
„Nebenegierung“. Pur die Kommuniſten ſtehen dieſem revo-
lutionären Geſchehen grollend und ſagen wir ruhig
verſtändnislos gegenüber.

Der 9. November 1918, Kapp-Putſch, Deutſchlands Neu-
tralität im ruſſiſch-polniſchen Krieg ſind drei Phaſen und
zugrig drei Etappen für das Eingreifen der deutſchen Ar
eiterbewegung in die agktive Politik.

Jn England, jenem Land, in dem heute die
Entſcheidungen für die ganze Welt getroffen werden, voll
zieht ſich der Zuſammenſchluß der Arbeiterklaſſe mit über-
raſchender Schnelligkeit. Wächſt zugleich in der engliſchen
Arbeiterſchaft die Erkenntnis von der Bedeutung inter
natir naler Beziehungen. Wächſt in ihr das internationale
Zuſammengehörigkeitsgefühl, welches wir vor dem Kri
erade bei unſeren engliſchen Brüdern ſo bitter

n.

Aber ſelbſt über die nationalen Gre grei
die Arbeiterklaſſe zielbewußt handelnd in das Staaten un
Völkerleben ein.

Die erſte gemeinſame internationale Tat war der BVoy

nur aus oraganiſatoriſchen Schwie
kott gegen Ungarn. Dieſer erſte Verſuch iſt mißglückt. Nicht

ondern zum

aller Schattierungen die Weltrevolution mit dem Begriff

ob wir Sozialdemokraten, die wir erkannt haben, daß der



Halleroßen Terr auch veshald, wohl, well dieſes Vorgehen ein f vurchzuführen. Es muß von der Reichsreglerung unbedingt j Verdlkerung gegen die pokniſche Solvaleeka und die aufgehehtengriff war (gegen die Reaktion eines einzigen andere verlangt werden, daß die großen Güter in Pommern, Lon Wilenenge Der heutige Augenblick iſt nicht geeignet,

hrend die wirkliche Kraft der Internationale wie Mecklenburg, Oſtpreußen uſw. der ſchärfſten Kontrolle e gegen d ju erheben. Die e ln e
jeder per c e ung ten r in a pyt 7 ne eben r Zeh- e ein We ywenau ſo wie ein Volksheer ſeine höchſte mora un in Händen der Reaktionäre ble enn die ſtä e el rmit auch wirkliche Kraft erſt in der Verteidigung entfaltet. völkerung die, wie das Berliner Beiſpiel zeigt, ihre Waffen et e

Der ruſſiſch-polniſche Krieg bot der Arbeiter-Jnter-ablicfert, den Eindruck gewinnt, daß man es mit der Ent- Auch iſt für Oberſchleſien energiſch eingetreten. Ob durchnationale den zweiten Anlaß, in die Weltpolitik einzugrei- waffnung des flachen Landes nicht ſo genau nimmt, dann eine rnele onart etwas mehr zu erreichen wäre, möchte ich im Vo
fen. Hier, in der Abwehr n das Weiterverbreiten und wird auch bei ihr trotz der hohen Prämien einerſeits und der Hinblick auf die ungleichen Machtverhältniſſe bezweifeln. Taten, aß. de

n die Verlängerung des Krieges, wird ſie mehr Erfolg drafoniſchen Strafen andererſeits der Ablieferungseifer nach wie ſie in Breslau vorgekommen ſind. helfen den Oberſchleſſern führer
en, hat ſie bereits unleugbare Erfolge erzielt. Noch iſt laſſen und damit wäre der innere Friede aufs neue geſtört jedenfalls gar nicht. (Lebhafte Zuſtimmung links) Die Vorkomm- FeEitzung

hier alles im Fluß, kann ein abſchließendes Urteil nicht ge und der Bürgerkrieg in erſtreckende Nähe gerückt. niſſe zeigen, daß das Verſailler Gewalidiktat nur der Völkerzer- re
fällt werden. Bei der Haltung, die die jetzige Regierung den Agrariern fleiſchung dient. Der Friede wird hier zur blutigen Farce herab Figg, der

Während die Moskauer Jnternationale wie hypnotiſiert gegenüber eingenommen hat, iſt allerdings nicht allzuviel Alle a aus er den dorfs
auf den Bürgerkrieg als Weltrevolution ſtarrt, debattiert Vertrauen in ſie, betreffs der Durchführung der Entwaff- r Vauben erlan r m. r wen S. P. S
und „revolutionäre Beſchlüſſe“ faßt, haben ſich die viel nungosaktion zu ſetzen. Sie wird einſeitig, wie ſie nun ein Ferkeauer n die Werbeiraſt ihrer naniongle rer v ſehen das ſehr
geſchmähten und verleumdeten Gewerkſchaften in Verbindung mal iſt, ihr Hauptaugenmerk darauf richten, daß die Stadt Sehr richtigt Die in eralllierte Kommiſſion zeigt, daß ſie nicht Kohlé
mit den politiſchen Arbeiterparteien, die außerhalb der Mosbewohner reſtlos entwaffnet werden, während das Land noch willens iſt. das oberſchleſiſche Volk vor polniſchen Brutalitäten zu dieſem
kauer Internationale ſtehen und zum Teil der 2. Jnter- im vollen Beſitze derſelben bleibt. Dieſe Entwicklung be ſchützen. Wir rufen die Entente zur Erfüllung ihrer Pflichten auf.nationale angeſchloſſen ſind, längſt zu wirklichen revolutio- deutet eine größere Gefahr für das Wiederk'hren des alten b eutſchgeſinnte Bevölkerung vor polniſchem Terror und den

nären Taten aufgeſchwungen. Regimes als die Ententetransporte nach. Deutſchland. Auch Schandtaten wolniſcher Mordbuben zu ſchützen. (Lebhafter Bei- 2
Gewiß, die Weltrevolution kommt. Sie iſt ſogar ſchon hier wird es oper ſein, die Regierung zu zwingen, fall.) Wir danken den Oberſchleſiern für die Standhaftigkeit, mit

da. Nur anders als die Anhänger der 2. Jnternationale ſie auf dem flachen Lande die Entwaffnung ebenſo erfolgreich der ſie die Fahne des Deutſchtums gegen den Anſturm des Polen- Bü
auffaſſen. Nehmt nur die Moskauer Brille von Euren durchzuführen, wie es durch die Prämie in der Stadt ge ums hochhalten. (Erncuter Beifall. Mit dum Herzen ſind girAugen, verſucht wieder marxiſtiſch zu denken und die Dinge ſhieht et nen Wenn e gu2ha ſten in dieſem Name Wird We 27-
marxiſtiſch zu betrachten, und Jhr werdet die Umwäl e immung in dieſem alten Land ſich zu einem Sieg des Deutſche
in der wir ſtehen, die vielleicht die größte Umwälzung e L x wums geſtalten. (Lebhafter Beiſalli) Wochentl en e ten Preußlſhe Landesverſamm lung schwere Anſchuſdigungen gegen Miniſter gern

Jhr nicht länger gleichgülti enislos den Dingen egenüberſ egen Euch h vie Wege Wir tragen aus den Verhandlungen vom Freitag noch die s güroz
von ihnen treiben laſſen. Sondern ſelbſtbewußt und han- Reden unſerer Gen S li ch (Abg.) und Gen. Braun Gegen den r Hermes wer.
delnd eingreifen in die Geſchicke. Dann werdet Ihr ſelbſt (Miniſterpräſ.) über Oberſchleſien nach. den zur Zeit in einem Tiil der Preſſe ſchwere Vorwürfe
Träger und Geſtalter werden des weltrevolutionären Ge- Vize präſident Dr. v. Kries verlieſt ein Telegramm aus Sagan, erho en, die auf einen Brief zurückzuführen ſind, den
ſchehens. Dann werdet Jhr es mit jubelnder Gewißheit daß die Aufforderung dem „verbrecheriſchen Treiben der Franzo- der Spezialreferent für Stickſtoff-Düngeweſen im tag

m fühlen nder Gewißhei e vergreg War WleRen mit allen Mitteln ein Ziel rei r ääherer ng hof Montag
zu fetzen. eifall rechts. r. Lavalle bei ſeinem freiwilligen Ausſcheiden aus demz n T re Fgpote we Abg. Scholich (Soz.): Das eben verleſene Telegramm kann Amt an ſeinen früheren Chef gerichtet hat und auf den

s ein dere n Weg r r e de W We Weipt pRiniſters nichte ie o nd. eſem e es:Vor neuen Staatsſtreichen? ſchon wieder Hört! Hört rufen, doch einmal Verbrechen nach, die erf a r W noch Wie Karriere zu machen ſuch
von den Franzoſen in Oberſchleſien verübt wurden! Durch ſolche ten, haben Sie den Düngerſtickſtoffausſchuß ſtets als ein Parade-

De Entwaffnungsaktio t d bereits revozierenden Telegramme dient man der Sache Oberſchleſiens pferd vorzuführen gewußt, wo es angebracht ſchien. Das Anſehen Peg n hat begonnen und bereits ſicht. Ein derartiges unvernünftiges Vorgehen kann uns nicht dleſes Ausſſhuſſes war auch in der Außenwelt tadellos, bis

aahmhaſte Erfolge erzielt. Vor allen Dingen iſt die Abliefe- weiterbri es Aus luß zud n weiterbringen. Jch habe als Oberſchleſier ſelbſt das lebhafteſte dem Zeitpunkt unglaubliche Gerüchte in der Oeffentlichkerung der Waffen in Berlin ganz überraſchend hoch. An den en bei V re chteiterſten beiden T ganz Jntereſſe, daß Oberſchleſien Deutſchland erhalten bleibt, aber ge cuftauchten, denen leider Ta:ſachen zugrunde lagen, für die nach So n
e agen haben die Abgabeſtellen nicht einmal rade deswegen dary nicht mit ſo unzweckmäßigen Uebertreibun dex Ausſage des auch jetzt noch Jhr Vertrauen genießenden Stick. es düſter

genügend Geld gehabt, um all die Abliefernden zu befrie gen oder unbeweisbaren Behauptungen gearbeitet werden. Die ſioff-Kaſſenführers, Herrn Minſſterialſekretärs Funke, Sie Herr erwartete
digen. Dieſe Tafſache iſt ein Beweis dafür, daß die ſtädtiſche Behauptung, daß aus Deut'chland zugelaufene Sozialdemokraten Miniſter, ſelbſt die Veranlaſſung waren. dann der
Bevölkerung beteit iſt, die Waffen niederzulegen und den und Kommuniſten ſich mit ruſſiſchen Bolſchewiſten zu Umtrieben Auf Jhre Veranlaſſung wurde, wie ich behaupte, geſetzwidrig aufhellte
inneren Krieg zu beenden. Ob die Aktion auf dem flachen gegen die Polen verbündet hä. ten, wie Korfanty es behauptet, die Preiseusgleichsſtelle für Stichſtoffdüngemittel veranlaßt, aus ein
Lande die gleichen Fortſchritte machen wird, ſteht dahin und ſchlägt jeder Wahrheit ins Geſicht. Von dieſer Stelle aus betone der zugehörigen Preisausgleichslaſſe „vorſchußweiſe“ und aus en la
wird mit Recht ſeitens der Arbeiterſchaft ſehr bezweifelt. ich, daß wir oberſchleſiſchen e rakrattichen Agitatoren genau tilfsweife“ insgeſamt beinahe ine halbe Million Mark vorzu kunler tu

t Als ob dieſe Zweifel beſtätigt werden ſollten, taucht 227 r r 1 3 d r r Sie eötzli i fall c. 87 009 ert) und ein würdiges Miniſterauto (280 000 M. P urnierp ötzlich in der bayriſchen Staatszeitung, dem amtlichen Or- provozierenden Aufruſes „Wir ſind die Herren des Landes“ iſt Geern ſich zulegen ren Eine an e Anzahl Peittee Poſten, narſé ter
gan der bayeriſchen Regierung, eine aus der „Humanits“ über ine ungeheuer freche Anmahßung. (Sehr richtig!) Ich möchte feſt die ven unpareihcwer Seite deonſtandet wurden wurden ebenſe J nit dem
ener T Meldung auſ, wonach die franzöſiſche Regierung ſtellen, daß der Wunſch meiner Parteifreunde und der Gewerkſchaf verauslagt“ aus Geldern der Landwirtſchaft, die die Preisaus- it bei
gegen den Fortbeſtand der bayriſchen Einwohnerwehren ten eine paritätiſche. Kommiſſion aus Deutſchen und Polen zu jgleichsſtelle zu treuen Händen zu verwalten die Pflicht hatte. Die J bungen
nichts einzuwenden habe. Ferner erhiſlt die ſozialdemo- bilden leider noch nicht erfüllt iſt, ſo ſehr wir uns auch darum be ganze Kaſſen und Geſchäftsführung dieſer Stelle zeigt derartige men
kratiſche Partei in Bayern von verſchiedenen Seiten Nach mühen und daß deswegen immer noch Unruhe und Streik in Heinbar nicht unabſi Htliche Unklarheiten. daß ſchwere Bedenken veikeren
richten darüber, daß die Einwohnerwehren r des am Oberſchleſien herrſchen. Die deutſche Regierung, ſinslieſondere gegen ein derartiges Gebaren durchaus berechtigt ſind An dieſen J ag hier
25. September in München ſtattfindenden Landesſchießens aber auch die alliierte Kommiſſion muß alles tun, um der ge Tatſachen ändern weder Kaſſenberichte äußerſt wohlwollender Be J u den W
den ehemaligen Kronprinzen Ruprecht zum König von ſamten friedliebenden Arbeiterſchaft zu ihrem Recht auf Arbeit und urteiler aus Jnduſtrie und Handel etwas, noch die eigenen Feſt Ardnung
Bayern ausrufen wollen. Die Reichswehr werde bei dieſer Ruhe und n h Werhelfen. es dte ſtellungen n e wender Schtuſfelzerungen einen van r ben den
Aktion keine Schwierigkeiten bereiten. rie licbende Bevöl n zum Kampf gegen das Banditentum. zugezogenen ücherreviſors, der ſchließlich nur die rechneriſche liche Bil

Die bayriſchen Reaktionäre, denen es unter der glorreichen
Regierung Kahr anſcheinend ſehr gut geht, halten alſo ihre
Zeit für gekommen. Nach der Meldung der „Humanite“, die
merkwürdigerweiſe in Bayern durch Wolffs Büro und die
offiziöſe „Korreſpondenz Hoffmann“ verbreitet wurde, läßt
erkennen, daß man den franzöſiſchen Einflüſterungsverſuchen
nicht unzugänglich war. Frankreich hat durch die Entſen-
dung eines eigenen Votſchafters nach München und durch die
rerfaſſungswidrige Anerkennung desſelben durch die Regie
rung Kahr den Erfolg des Anwachſens der ſcoparatiſtiſchen
Beſtrebungen in Bayern erreicht. Unter Hinanſetzung der
Reichsintereſſen ſind die bayriſchen Monarchiſten drauf und
dran, ihr „Ländle“ wieder ſelbſtändig zu machen, was in
dieſem Falle gleichbedeutend mit der Loslöſung vom Reiche
und wie es ſcheint der Gründung einer neuen Monarchie von
Frankreichs Gnaden iſt.

Dieſe arlarmierenden Rachrichten aus Bayern r
deutlich erkennen, welche Gefahren dem ganzen Reiche drohen,
wenn es nicht gelingt, die Entwaffnung des Volkes reſtlos

edner legt zum Beleg ſeiner Behauptung über verſchi dene Vor
kommniſſe Photographien auf den Tiſch des Hauſes. Die Beſſe-
rung, die man erwurtet hat, iſt leider noch nicht eingetreten.
Der deutſche Abſtimmungskommiſſar hat erſt jüngſt noch einmal
auf alle dieſe Vorkommniſſe hingewieſen und ausdrücklich betont,
daß die deutſchen Parteien immer auf dem Boden der Gefſtz-
mäßigkeit geblieben ſind und auch weiterhin bleiben. Dem gab
auch der jüngſte ſozialdemokratiſche Bezirkstag Ausdruck. der am
letzten Sonntag ſtattfand, wo wir ja das nationaliſtiſche Treiben
ablehnen und die Forderung aufſſtellten, daß nicht Loslöſung Ober-
ſchleſiens vom Reich die Parole ſei, ſondern die Gleichberech! igung
aller Bewohner unſeres Heimatlandes. Wir bedauern, daß Gene-
ral Le Rond noch nicht öffentlich ſeine Mißbilligung über die
letzten Vorkowmniſſe ausgeſprochen hat. Zur Abſtimmung ſelbſt
fordern wir vollkommene Freiheit jeder Ueberzeugung und
hoffen, daß kein deutſcher Oberſchleſier, er möge ſonſt ſtehen wie
er wolle, ſeine Pflicht verſäume, ſondern am Tag der Abſtimmung
27 ausnahmslos zum deutſchen Vaterland bekenne. (Lebhafter

eifall.)
Miniſterpräſident Vraun; Mit inniger Anteilnahme und tiefer

Empörung verfolgt die Regierung den Kampf der oberſchleſiſchen

Seite, nämlich die Kaſſenführung, nicht aber die materielle Seite
der Geſchäftsführung zu vrüfen plötzlich ſich beauftragt fühlte.
Trotz allem ſuchte man in Jhrem Amt auf einen von allen beteilig-
ten Stellen der Landwirtſchaft und Jnduſtrie als recht ungewöhn-
lich angeſehcnen Weg alle anderen Preisausgleichskaſſen in den
Händen desſelben Herrn Funke, der nach wie vor Jhr ganzes Wohl
wollen genießt zu vereinigen.

Meine etwas ſtrenge, aber normale Auffaſſung von den ſach-
lichen Pflichten eines Referenten vereitelte dieſen Plan. Wieder
holt mußte ich pflichtgemäß Bedenken hegen gegen Vorkommniſſe,
die meines Erachtens in einer Zentralbehörde ausgeſchloſſen ſein
ſollten. Alles dies machte mich unbequem. Es begann ein Drang-
ſalieren, das auch ſchließlich auf das ganze Düngerreferat ſich er
ſtreckte, und nur die Liebe zur Sache ließ uns Referenten trotz der
üblen Behandlung, die man uns angedeihen ließ, weiter unſere
Pflicht tun. Durch Jhre letzten Verfügungen, die der Dünger-
wir! ſchaft die ſeit Jahren hierin betätigte Kraft des Regierungs
Zu r. Bittong entzieht, die mich von dem von mir ausgebauten

tickſtoffceferat en fernt, ohne mir die erwähnte Ausſprache zu ge
währen. ſehe ich die Unmöglichkeit einer weiteren erſprießlichen
Betätigung meinerſeits in einem Miniſterium,

Butu Gimba's Miſſion in Europa

Eine Negergeſchichte von H. Thurow.
25. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)

Aber der würdige Große fuhr ſich mit der Hand über die
gefurchte Stirn und ſagte voller Ruhe: 4

„J, ſo muß ich es mit einer anderen Variante (Abart)
des Bantu-Jdioms verſuchen.“ Und in der Schatzkammer ſeiner
Negervokabeln ſuchend, ſtellte er ſeine Zunge auf eine andere
Sprache ein.

Auch jetzt blieb Butu ſtumm.
Die Autorität wurde ungehalten.
„Verſuchen Sie es, meine Herren,“ ſagte ſie mit ſcheinbarer

Gleichgültigkeit, „der Mann iſt natürlich ſehr primitiv!“
Die Jüngeren kamen gern der Aufforderung nach. Aber

Profeſſor Neumüller, ein Ethnograph, hatte nicht mehr Er-
folg als der Geheimrat. Es war das kurioſeſte Examen, das
je in der Fakultät ſtattgefunden hatte.

Aber ein Kollege Neumüllers, der Geograph Langbein,
der auf den Spuren Schweinfurts und Rißmanns weite
Ausflüge ins Jnnere Afrikas gemacht hatte, fand wenig-
ſtens Zutritt zu Butus ſprachlicher Wiſſensdomäne. Seinen
langen Knebelbart ſtreichend, brachte er einige Worte zuſam-
men, in denen Butu einen Sinn entdeckte. Und nun erging
ſich der Neger, ſehr erfreut, einmal wieder heimatliche Laute
zu hören, in ſo ergiebiger Gegenrede, daß der Herr Geograph
den eben gefundenen Faden wieder völlig verlor.

Da räuſperte ſich die Exzellenz und ſagte obenhin:
„Dieſer Neger ſpricht nach den experimentell gewonnenen

Reſultaten der Philoſophie ſein Jdiom aus. Wir befinden
uns hier zweifellos einer phonetiſchen (die Ausſprache be
treffenden) Ertartung gegenüber, oder einem belangloſen
Dialekt, deſſen Geheimniſſe für uns keinen Wert haben.“

Und als Butu Simbg, einmal im Zuge, noch weiter
olapperte, hob die Exzellenz den Zeigefinger und unterbrach
den Sprechenden mit Entſchiedenheit.

Die Herren nickten nachdenklich. Dann begannen ſie mit
den Fingern auf einer Wandkarte herumzuſuchen, um das
Gebiet feſtzuſtellen, wo Butu beheimatet war. Auch blät-
terten ſie in dicken Büchern mit Spezialkarten. Endlich ſagte
der Geograph Langbein:

Wahrſcheinlich gehört die Niederlaſſung, aus der der
Mann kommt, noch zu Neukamerun, ganz im Süden, zwei
Komma ſechs Grad nördlicher Breite.“

Der Sprecher äußerte dieſe Meinung mit fachmänniſcher
Beſtimmtheit und ſtreichelte ſich behäbig lächelnd ſeinen lan-
gen Knebelbart.

Die anderen folgten ſeinem Hinweis in ihren Karten-
werken. Da ſagte die große Exzellenz erſtaunt:

„So würde der Menſch ja eigentlich aus unſerem Schutz
gebiet ſtammen, wäre mithin deutſcher Untertan.“

Die übrigen Herren wunderten ſich ebenfalls. „Gewiß!“
bemerkte Ethnograph Neumüller, „er wäre ſomit Kolonial
deutſcher, und da er gegen uns Krieg führte, ſich mit un-
ſeren Feinden verbündete, würde er ja eigentlich der Fahnen-
flucht ſchuldig ſein!“

Die Herren wiegten die Köpfe gegeneinander und warfen
durg ihre Brillen Butu ſcharfe Blicke zu.

er die Erzellenz richtete ſich höher auf und machte eine
gebietende Handbewegung, die ungefähr beſagen ſollte:

„Derartige, für die Wiſſenſchaft an ſich ganz nebenſäch-
liche Fragen exiſtieren natürlich für uns nicht! Die rein ob

wohl, meine Herren,“ ſo wollte der Geheimrat ſagen. Was
er aber in Wirklichkeit ſagte, war nur, daß man ja ſpäter ſehen
könne und daß übrigens auch der Prinz, der dem Jn-
ſtitut in zuvorkommender Weiſe dieſen Farbigen überweiſen
ließ, nach den politiſchen Verhältniſſen des Objekts nicht ge
fragt habe

Die Kollegen pflichteten ihrem Vorgeſetzten ganz bei. Sie
klapptenr ihre Bücher zu, erhoben ſich und ſprachen nach
von anderen Dingen. Die Wärter kamen, um Butu wieder
in Empfang zu nehmen. Der Geograph aber wandte ſich

jektive Forſchung ignoriert belangloſe Aeußerlichkeiten! Ja-

lungswelt der modernen Kultur gewiſſermaßen einer Be
laſtungsprobe zu unterwerfen.

Nach dieſer erſten Begegnung mit dem kleinen Kreiſe der
Auserwählten wurde Butu einige Tage ſpäter aufs neue
in die Lehranſtalt geführt. Eine anbefohlene Säuberungs-
prozedur, in welcher ihn derbe Wärterhände unterſtützten,
bereitete ihn auf ein beſonderes Erlebnis vor. Diesmal
brachte man ihn in den oberen Hörſaal, vor deſſen Eingang
er ſeiner oberen Leibeshülle entledigt wurde. Als er eintrat,
ſah er unzählige Augen auf ſich gerichtet, zumeiſt jugendlich
fröhliche, verwunderte oder ſpöttiſche Augen. Sie ſtanden in
den Köpfen glatt geſcheitelter oder auch wirrhaariger Herre-
lein; andere leuchteten ſanfter, wie blaue Blüten, aus dem
holdlinigen Antlitz junger Damen.

Butu wurde in der Nähe des Podiums ein Holzbänklein
angewieſen. Jn ſeiner Nähe gewahrte er einige der großen,
ihm ſchon bekannten „Maſſa.“ Der Geograph Langbein grüßte
ihn lächelnd wie einen alten Freund. Das tat ihm wohl,
denn die'e ungewohnte, lebendige Umgebung und die völlige
Unkenntnis defſſen, was ihm bevorſtand, laſteten auf ſeiner
Seele. Seine Befangenheit verwandelte ſich in einen leiſen
Schrecken, als ein Wärter mit einem höchſt ſonderbaren
Gegenſtand durch eine Seitentür in den Saal trat und
Ding ganz in ſeiner Nähe abſtellte.

Was war das? Butus große Augen verſchlangen faſt das
gebrachte Objekt, das nichts anderes war, als das Knochen
gerüſt eines jungen Affen.

Durch die Zuhörerſchaft ging eine Bewegung ſchlecht ge
bändigter Heiterkeit. Butu blickte wie forſchend um ſich
das windige Skelett an ſeiner Seite, die vergnügten Ge
ſichter der Studenten was ſollte die Luderei bedeuten:
Wie in jähem Grimm zuckte ſein mächtiger Körper auf, aber
ein unbeſtimmtes Gefühl der Furcht und Ratloſigkeit ließ
ihn die Schultern wieder einziehen

Jetzt kam der vortragende Geheimrat, die Leuchte der An
thropologie. Groß und ernſt wie immer, ſeine Heftmappe

deſſen Chef in

ſpiele he

noch einmal dem Neger zu. Er bot ihm eine Zigarette
n h a Ter Tedne T eſerdchen Snklen alter Wiſſentgaſt, Ka er ans Pultlleicht nicht viel nützen. Wir müſſen da ſorgfältig zu konnte ihm der Burſche für ſeine philoſophiſchen Studien er n trat er ans PuP ehe Wecwollere Auſſchlaſſe Legen ſich Zu ine noch nützlich werden. Außerdem erſchien es ihm als ein Ein beifälliges Gemurmel der jungen Akademiker begrüßte

Du ſch in bezug auf die noch ſchwebende Frage der intereſſantes Problem, dieſen Wilden ein wenig zu erziehen die Autvorität.

Denen er (Fortſetung ſolgt)
Sich wieder den Herren Kollegen zuwendend, bemerkte ſie:
Für das Linguiſtiſche (Sprachliche) wird uns der Mann unter dem Arm, die wulſtige Stirn überladen mit ange

(Abſtammung) ergeben. und ſein Hirn durch allmähliche Einführung in die Vorſtel



T r tkehtun demr eines gegebenen tes nicht zu Se rſtänd
Die hieraus ſich für mich ergebenden Folgerungen zlehe ich

I kiermit und ſcheide demgemäß aus freien Antriebe ſofort aus
S Stellungen als Referent und Eeſ.häftsführer des Dünge
ſtickſtoffausſchuſſes aus, die mit Luſt und Aiebe zur Sache aus
ſe her reiks Sterk 3 Viroclekſctfrlichen

agSitzun olkswirtſchaAusſchuſſes ſind ſo bemeket der „Vorwärts“ dieſe

Vorwürfe gegen den Miniſter von einem z en
Abgeordneten zur Spra worden. Der Miniſter

J erklärte darauf, daß dieſe Angriffe geogn ihn von einem
Beamten ausgingen, der die erhoffte Beförderung nichterfahren habe und nun nachträglich ſich dafür burg dieſe

z hüllungen“ zu rächen ſuche. Der Miniſter gab die
ter Tatſachen im weſentlichen als richtig zu,erklärte jedoch die vorgenommenen Anſchaffungen r

durchaus notwendig und ſeine Handlungsweiſe ein
wandfrei. Da die An ehe nicht zur Zuſtändigkeit
des Volks wirtſchaftlichen Ausſchuſſes gehört, wurde von
einer Erörterung abgeſehen, da ſie Sa des Hauptaus-
ſchuſſes bezw. des Plenums des Reichstages ſei.

e

Das Verbrechen des Miniſters veſt nicht in
dieſen Machinationen allein, ſondern in ner ent
etzlichen Verſündigung an der deutſchen Volksernährung.nter der Aegide des Herrn Hermes ſind wüſte Angriffe

gegen den r für Oele und Fette gerichtet wor-
den. rr Hermes hat ihm auf der Stelle verboten weiter

kaufen und wiederholt ſein e angezeigt. Jetzt
aben nicht nur die Oelmühleninduſtrie, ſondern auch der

delhandel offen erklärt, nur das Reich könne weiter kaufen;
ſie lehnten das Riſiko ab. Die Politik des Herrn Hermes
hat bankerott gemacht, der Reichsausſchuß iſt glänzend ge-
rechtfertigt, die r Reichsſtelle als Rotwendigkeit er
wieſen. s ſteht in derſelben Nummer der „Morgenpoſt“
im ſachverſtändigen Handelsteil, in der ein höchſt ununter-
richteter Politiker im politiſchen Teil die ſozialdemokratiſche
Lebensmittelpolitik in Grund und Boden verfluchen möchte.

Die Zwangswirtſchaft war in der Tat zuſammengebro-
chen. Aber die freie Wirtſchaft bedeutet den ſofortigen
Ruin, der Verſuch mit ihr Milliardenverluſte. Die Aufgabe
des Ernährungsminiſters wäre geweſen, die Zwangswirt-
ſchaft in Planwirtſchaft umzubauen. Herr Hermes hat voll-
kommen verſagt, er hat keinen Plan, keine Jdee, kein Wiſſen,
kein Können gehabt, er hat uns untätig ins Verderben trei-
ben laſſen. Damit iſt Herr Hermes ein typiſches Mitglied
des neuen ſozialiſtenreinen Miniſteriums geworden, das an
Leiſtungsunfähigkeit unvergleichlich und unübertrefflich iſt.
Je länger es im Amte bleibt, deſto größer wird der Schaden
ſen es anrichtet.

Feſtgenagelter Verleumder.
Deutſchnationale Hetzlügen vor Gericht.

9 Vor der Bochumer Strafkammer ſtand als Angeklagter
er Konditor Mennekes aus BVottrop. Der Anklage lag
die Behauptung des r s Miniſter Seve-
ring habe für die Freigabe eines Waggons Schokolade 32 000
Mark Schmiergelder erhalten. Vor Eintritt in die Haupt
erhandlung erklärte der Verteidiger des Angeklagten, daß
der Angeklagte ſich von der Unwahrheit ſeiner Behauptung
eeerge und ſchlug dem als Nebenkläger erſchienenen
Miniſter Severing folgende Erklärung des Angeklagten vor:Jch habe mig überzeugt, daß die Behauptung, Miniſter

SZevering habe für die Freigabe eines Waggons Genußmittel
32 000 Mark Schmiergelder erhalten, vollſtändig unhaltbar
iſt, und zahle an die Armenkaſſe der Stadt Bochum 150 Mark
als Buße, übernehme alle aus dem Prozeß entſtandenen
Koſten, außerdem die Veröffentlichung dieſer Erklärung im
„Verliner Tageblatt“, in der Rheiniſch-Weſtfäliſchen Zei

e eine tung und im „Dortmunder Generalanzeiger“.
Miniſter Severing zog daraufhin als denStrafantrag zurück, da er kein Jntereſſe an der Beſtrafung

der kleinen Schächer habe und die Hauptſchuldigen in der
Redaktion des „Freien Wort“ und der „Freien Meinung“
ſitzen, die in den nächſten Wochen vor der Strafkammer in
Eſſen bezw. Düſſeldorf und Bochum als Gaſt erſcheinen wer
den. Ausſchlaggebend für die Zurücknahme des Strafantrags
27 Mennekes war noch der Umſtand, daß wegen even-

eller Unzuſtändigkeitserklärung der Bochumer Strafkam-
mer die Sache nur verſchleppt worden wäre.

Die ſchwarze Schmach.

Um die innere Berechtigung der äußerſt unbequem
worrenen Agitation gegen die erwendung ſchwarzer
ruvpen in den Rheinlanden vor der Oeffen! lichkeit beſſer

beſtreiten zu können, haben die Franzoſen bekanntlich zu der
Taktik gegriffen, daß Ausſchreitungen ſchwarzer Truppen zu
mal gegen die weibliche Bevölkerung womöglich glattweg ge
leugnet oder Berichte darüber als Erlebniſſe einer gewiſſen-
loſen, haßerfüllten antifranzöſiſchen Propaganda oder doch
Jrnigſtens als maßloſe Uebertreibungen hingeſtellt werden.

n Um ſo energiſchen muß es unterſtrichen werden, wenn ein
die wal die franzöſiſche Behörde ſelbſt ſich gezwungen ſieht, in

m einen oder anderen Fall die ganze Schwere eines von
Schwarzen verübten Verbrechens durch die Höhe der Strafe
vor aller Welt wenigſtens indirekt einzugeſtehen. Man ent-
ſinnt ſich wohl noch des Falles Eva Luy, Weiſenau bei
Mainz. über den ſeinerzeit die Preſſe ausführlich berichtete.
Das Mädchen wurde am Morgen des 1. Mai 1920, als es
von der elterlichen Wohnung nach dem Bahnhof ging, von
einem marokkaniſchen Poſten in einen Fuhrpark an der
traße gezogen, zwiſchen zwei Wagen eingezwängt und dann

vergewalrigt.“ Heute winh nun bekannt, daß das franzö
liſche Kriegsger n Mainz den Verbrecher, den
MNarokkaner Abder Ra am 23. Juli zu zehn Jah-
ten Zwengsarbeit militäriſcher Degrada-tion und zehn Jahren Aufenthaltsverbot
verurteilt hat.

Gott ſchütze mich vor meinen Freunden.
Am Donnerstag iſt der in Ausſicht genommene Berliner

Stadtſchulrat Dr. Löwenſtein in einer Verſammlung des
r Berliner Lehrervereins durch die Sprengkolonnen eines

re deutſchnationalantiſemitiſchen d els dem auch ein
Mal Feil der Jugenderzieher züzurechnen iſt, am Reden verhin
Kurt dert worden. Obwohl freie Ausſprache zugeſichert war,

Le ließen die teutſchen Radauhelden Löwenſtein gar nicht erſt
wird zu Worte kommen, ſondern johlten, brüllten und pfiffen ihn

affer nieder. Vor dieſem politiſchen Rowditum in ihren Reihenbe beginnt ſerbſt den ernſthafteten Konſervativen bange zu wer

So ſchreibt ta r„Wir bedauern lebhaft, daß Dr. Löwenſtei
wing der Verſammlung am vexhindert

s darouf die e r Su pren-

wahr ſein ſoll von wannen die

iſt l

ws
rig einſchätzen War es alſo
ſelbſt liegenden Gründen unzweckm

die ü
in der
naler Verſammlungen zu mindeſten nicht erleichtern. Auch
iſt es tallw
Manche Leute mögen ſich ja wunder wie gr
wenn ſie mit Hausſchlüſſeln und anderen Lärminſtrumenten

doch den kritiſchen Sinn der Lehrerſchaft recht nied
aus den in der Sache

ßig, den Vortrag zu ver
indern, ſo müſſen wir dieſe Rowdypolitik grundſägtzlich aufs

rfſte verurteilen. Sie verrät kein großes Zutrauen in
rzeugende Kraft der eigenen Sache und würde, wenn
roßſtadt allgemein eingeführt, die Abhaltung natio-

die politiſ Energie auf Jrrwege ahzulenken.
vorkommen,

wirkſam gegen unliebſame Redner operiert haben. Jn
Wahrheit iſt die politiſche Leiſtung, die ſie damit vollbracht

„haben, herzlich gering, und die nationale Bewegung tut
gut, ſich ſolche Rowdypolitiker mit aller Entſchiedenheit vom
Leibe zu halten.“

Die Stimme der Kreuzzeitung wird die des Predigers
in der Wüſte bleiben. Dafür bürgt ſchon die hämiſche Ge
nugtuung, mit der die übrige deutſchnationale Preſſe die
Niederbrüllung Löwenſteins regiſtriert, und die warme Sym
pathie, die ſie den Rowdyhelden bekundet, deren Abſchütte-
lung die Kreuzzeitung empfiehlt. Das politiſche Rowdy
tum bildet eben einen weſentlichen BVeſtandteil der deutſch
nationalen Agitation, wie unzählige Vorfälle aus früherer
Zeit beweiſen.

Deutſchnationale Jugendverhetzung.
Jn Dresden erſcheint eine deutſchnationale Jugend-

zeitung, die an Verhetzung das Aeußerſte leiſtet. Wir
zitieren aus Nr. 21 einen Abſotz. der ſich mit dem Streich
an der franzöſiſchen Bo. ſchaft befaßt:

Ebert der Ehrloſe und ſeine ebenſo ehrloſen Genoſſen ſchei
nen auch das Gefühl für völkiſche Solidarität nicht zu kennen.
Die Ermordung des deutſchen Konſuls in Täbris und das
Attentat auf H r ließ die Ka kalt; es handelt ſich
ja nur um beſte deutſche Männer. Während ſie ſich abex in Spa
alles gefallen laſſen, treiben ſie die Bedientenſeligkeit dem

einde gegenüber bis zur Entſtellung von Tatſachen und zur
ündiſchen Winſeleil! Verlangen die Herren denn eigentlich,

daß ſich das deutſche Volk das noch lange gefallen läßt? Wir
können ihnen nur verſprechen, daß wir alles tun werden, was in
unſrer Macht ſteht, um ſo oft wie möglich und bei jeder Ge
legenheit das nationale Ehrgefühl zu betonen, wenn es die Re
gierung nicht tut, daß wir alles tun werden, um die endaültige

inausbeförderung der Ententekommiſſionen und ihrer Helfers-
lfer im Laufe der Zeit vorzubereiten, wenn nicht im guten,

dann im böſen.
Dem Schreiber dieſer Sudelei und dem Redakteur, der

ſie veräntwortet, ſcheint wohl eine Entſchuldigung zuzu-
billigen ſein, nämlich vie, daß ſie noch nicht trocken hinter
den Ohren ſind.

Stoßtrupp mit Trillerpfeifen.
Das „Hamburger Echo“ veröffentlicht folgende Ein

ladung, die ihm zugeflogen iſt:
Haniburg, den 12. Scheiding (auf Deutſch:

Red. d. „V.“) 1920.
Euer Hochwohlgeboren!

Am 16. Scheiding will der Jude Dr. Magnus Hirſchfeld
im Konventgarten einen Vortrag halten. Sie werden höflichſt
erſucht, ſich mit einer Trillerpfeife und ſonſtigen brauchbaren
Utenſilien dortſelbſt pünktlich einzufinden. Bitte Galerie oder
rechte Saalſeite!

Stoßtrupp der Deutſchvölkiſchen Bünde.
Jnzwiſchen iſt der 16. „Scheiding“ vorüber und wir wiſ-

ſen nicht, ob es dem tapferen Stoßtrupp gelungen iſt, Herrn
Dr. Hirſchfeld niederzutrillern. Die Hamburger Haken-
kreuzler zeigen ihr tiefes Verſtändnis für alle Gebiete der
Kultur; erſt wurde Moiſſi bei einem künſtleriſchen Vortrag
niedergebrüllt und nun kommt die Wiſſenſchaft an die Reihe.
Deutſche Kultur im 20. Jahrhundert!

Regierungsſehnfucht.
Nicht nur die bürgerlichen Parteien zerbrechen ſich die

Köpfe darüber wie ſie uns wieder einen Pack Regierungs
ſorgen aufladen können, auch die Unabhängigen wollen zei-
gen, daß ſie etwas ähnliches wie einen Kopf haben mit dem
ſie auch nichts Beſſeres anzufangen wiſſen wie die Bürger
lichen. Es war ja auch immer zu bequem auf die ſozialiſtiſche
Regierung ſchimpfen zu können und ſie für alle Uebelſtände
verantwortlich z machen. Man ſehnt die Zeit herbei, wo
das wieder ſo iſt, und glaubt nun in allen möglichen An
zeichen konſtatieren zu können, daß es gar nicht mehr lange
dauern wird. Trotzdem man feſtſtellen muß, daß Scheide-
mann nichts vom Eintritt in die Rogterzng wiſſen will, ſo
teilt man doch triumphierend mit, daß 36 Ortsgruppen der
S. P. D. dafür ausgeſprochen W n. Wenn die Zahl

isheit kommt, erfährt
man v ſo bedeutet das im Vergleich u den vielen
tauſend Ortsgruppen eine verſchwindende Min J Dar
um muß es auspoſaunt werden wenn eine größere Orts-
gruppe Stellung dazu nimmt, wie am Mittwoch vergangener
Woche die Parteiorganiſation in Sogar Wolffs
Telegraphenbüro nimmt ſich dieſer Angelegenheit an. Die
Magdeburger „Volksſtimme“ ſchreibt in ihrem Bericht von
einer Generalverſammlung, die n reZeitfragen nahm, folgendes über die Beteiligung an der
Regierung

Vom Bezirk Sudenburg iſt folgender Antrag eingegangen:
Der Parteitag möge erwägen, die ſozialdemokratiſche Reichs

tagsfraktion aufzufordern, alle parlamentariſchen Machtmittel
zur Eroberung der politiſchen Macht zu benutzen und eine Re-
gierungsbildung anzuſtreben, in der die Sozialdemokratie ver
kreten iſt. Nur von dem Mitwirken der Sozialdemokratie in
n Regierung erhoffen wir eine Geſundung unſrer Verhält
niſſe.

Genoſſe Wittmaack führt dazu aus: Es ſpricht viel gegen
und viel für einen Eintritt in die Regierung. Die Volkspartei
möchte jetzt die Sozialdemokratie zum Eintritt bewegen, weil ſte
die Verantwortung für die kommenden ſchweren Monate nicht
allein tragen will und die Sozialdemokratie als Prügelknaben
benutzen möchte. Für einen Eintritt ſpricht das Erſtarken der
Reaktion. Jm Augenblick die Frage zu entſcheiden, iſt nicht ohne
weiteres möglich. Die Breslauer Parteigenoſſen haben den An
trag auf Auflöſung des Reichstags geſtellt. Dieſer Weg eröffnet
die Möglichkeit einer Regierungsbildung auf der Grundlage vor
dem 6. Juni. Jch bitte, auch unſern Antrag ſo aufzufaſſen. Der
Antrag wird darauf einſtimmig angenommen.Vorausſetzung bei den Magdeburger Parteigenoſſen war,

wie ein jeder leſen kann, daß Neuwahlen ſtattfinden, ehe an
eine Beteiligung unſerer Partei an der Regierung gedacht
werden kann. Niemals würden auch ſie in ein Kabinett mit
Einſchluß der Volkspartei eintreten wollen. Das macht die
Sache doch etwas anders.

Auch aus dieſem Bericht iſt zu erſehen, daß die er
Erörterung nur mehr akademiſcher Art war und die könnte
noch ein wenig fortgeſetzt werden.
U. S. P. leiſten zu können, wenn

September!

Landratsämter ler wenn ſie ſich nicht nöti
u und räſidenten aus ihren Reihen zu
tellen, es aber aus Prinzip ablehnt, den letzten Schritt zu
un und den besten Verwaltungspoſten im Lande, den

Miniſterſitz, in den Kreis ihrer Wirkſamkeit zu ziehen. Soll
das wirklich nur aus der Reinheit der grundſätzlichen Hand-
lungsweiſe zu erklären ſein? Es iſt weiter nicht als Furcht
8 antwortung nichts weiter als Furcht vor dem letzten

ritt.Scheugewordene Pferde, die nach allen
Seiten hin ausſchlagen, in dieſer Geſtalt
zeigen ſich die Unabhängigen in der Politik

uland.

Gegen die Ernährungspolitik Syſtem Hermes.

Die Fraktion der Preußiſchen Lann ung hat durch die Abgeordneten Hauſchild, Sieh-
ring, Peters und Genoſſen folgende große Anfrage (Jnter-
petlarn eingebracht:

„Jnfolge Freigabe der Kartoffelbewirtſchaftung und der
bevorſtehenden Aufhebung der Fleiſchbewirtſchaftung iſt eine
ſo enorme Preisſteigerung für Kartoffeln und Vieh einge
treten, daß eine ausreichende Verſorgung der mindeſtbemit-
telten Bevölkerung rn unmöglich gemacht worden iſt.
Neue Unruhen und Erſchütterungen des Wirtſchaftslebens
ſind infolgedeſſen zu befürchten. lche Schritte gedenkt die
Staatsregierung einzuleiten, um das zu verhindern?“

Bilder polniſcher Kleinarbeit in Oberſchleſien.
Wie den „P. P. N.“ aus unterrichteten Kreiſen mitge-

teilt wird, teilen die Polen ſchon die Domänen
auf, allerdings auf dem Papier, um deutſche Bauernſtimmen
zu fangen. So forderten ſie in Biskupitz die Bevölkerung
dur lakate auf, ihren Bedarf an Acker dem Gemeinde
ſchöffen Zwack anzugeben. Den meldenden Leuten
wurde Acker, der zur Domäne Biskupitz gehörte, zugeſagt,
ſobald Biskupitz polniſch werden würde, was ja doch nur
eine Frage der Zeit ſei. Dazu ſchreibt die „Oberſchleſiſche
Volksſtimme“: „Jn Polen wird mit der Knute ausgeteilt,
aber nicht Land ausgeteilt werden. Es liegt Methode darin,
wie ſeit einiger Zeit in polniſchen Blättern über Perſonen,
die den Polen unbequem ſind, Verdächtigungen verbreitet
werden. So wird zum Beiſpiel in Nr. 209 des „Katholik“
behauptet, o Grubenſteiger beherbergten deutſche Agi-
tatoren. ie feſtgeſtellt wurde, handelte es ſich um Beſuch
von Verwandten, darunter ein armer Student, der in
Grubenarbeit ſein Fortkommen ſichern will. Die Polen
ſchimpfen ihn einen Spitzel und verdächtigen den Steiger, er
habe ein Waffenlager im Hauſe. Ja, man bedroht die ne
deutſchgeſinnte Familie mit dem e. Man will eben dieſe
Deutſchen, die Einfluß haben, vertreiben.“

Die polniſche Polizei macht die Sache einfacher. Die
„Oberſchleſ. Polksztg.“ vom 14. 9. berichtet, ein auf der
Myslowitzer Grube beſchäftigter Häuer, der ſich dort ſeit
1918, in Oberſchleſien aber ſeit 1915 aufhalte, wurde vor die
polniſche Polizei geladen. Hier wurde ihm eröffnet, daß er
„Ausländer“ ſei, weil er keine zehn Jahre in Mygslowitz
am ſei. Bis zum 7. September habe er den Ort zu ver

en.
Jn allen ſolchen Fällen er die Deutſchen bei

es gterantierten- Kommiſſion, natürlich immer ohne
rfolg.

Ausländiſche Konſulate in Berlin.
Jn Berlin iſt ein Peruaniſches Konſulat (vorläufig

Paulsbornerſtraße 1 Uhland 7302 errichtet werden
Leiter: Wahlkonſul Dr. Federico Gildemeiſter. Amts
bezirk: Provinz Brandenburg.

Das Braſilianiſche Konſulat in Berlin befindet ſich vor
läufig Kaiſerin Auguſta-Straße 75.

Der „Frankenſegen“.
Die „P. P. N.“ erhalten aus dem Saargebiet folgendes

charakteriſtiſches Stimmungsbild über die durch die Fran-
kenlöhnung im Bergbau des Saargebietes hervorgerufenen
Verhältniſſe:

„Die BVergleute im Saargebiet haben nun auch mit dem
Franken ſpekulieren gelernt. Die erſte Frage, wenn derSergmann aus der Grube kommt, lautet: Wie ſteht der
Fraßken? Da auch die Söhne der Bergleute ſeit altersher
im Bergbau beſchäftigt ſind, ſo kommen in den meiſten Fa-
milien eintauſend bis zweitauſend Franken im Monat ein,
und wer ſein Geld nicht braucht, der ſpekuliert damit. Vor
kurzem ſtand der Franken auf 3,36, acht Tage ſpäter war
der Kurs ſchon 3,60, das bedeutete für den, der jetzt ſeine
Franken verkaufte, einen Gewinn von 240 Mk. für
tauſend Franken: r zu dieſem Preiſe noch nicht ver-
kaufen wollte, hätte am nächſten Tage ſchon hundert und
am übernächſten ſchon 200 weniger erhalten, denn der Fran
ken ſank auf 3,40 und hielt ſich ziemlich e auf dieſer Höhe.
Wer nicht unter dieſen „Frankenſegen“ fällt, der iſt übel
dran kann ſich kaum dis allernotwendigſte zum Leber
erwerben.“

Hölz wieder im Vogtland!
Nach einer Mitteilung Leipziger Blätter hat die ſächſiſche

Regierung bei der tſchechiſchen Regierung Erkundigungen
eingezogen und dort die Beſtätigung bekommen, daß Hölz
vor einigen Tagen aus dem Sanatorium geflüchtet ſei. Die
ſächſiſche Regierung vermutet, daß ſich Hölz nach dem Vogt-
land gewandt hat, eine Vermutung, die ſich allem Anſchein
nach ebenſo beſtätigt wie die Flucht. Der Verleger der
„Vogtländiſchen Nachrichten“ in Auerbach, Hans Eichſtedt,
ſoll einen von Hölz in S e zur Poſt gegebenen Droh-
brief erhalten haben. Hölz erklärt in dem Drohbrief, daß er
dem Zeitungsverleger in kurzer Zeit für ſein lebhaftes Jnter
eſſe in dem Prozeß gegen die vogtländiſchen Kommu-
niſten und für ſeine „Verleumdungen“ ſeinen perſönlichey
Dank abſtatten werde.

Ausland.

Sozialiſtiſcher Wahlſieg in Rew York,
New Hork, 18. Sept. Die h in fünf Bezirken

New Vorks, deren ſozialiſtiſche Vertreter im Staatsparlament
h als „Bolſchewiſten“ ausgeſchloſſen worden waren,
hat einen glänzenden Wahlſieg der ialiſten über die ge
meinſame Liſte der Gegner ergeben.

Eine Bahn in Jeland lahmgelegt.,

Was glaubt denn dieſie Maghtratepoiten und l
Die Great Northern Eiſenbahngeſellſchaft in Jrland hat

mitgeteilt, daß infolge der Weigeru l von
Angeſtellten der Geſellſchaft. Züge zu izei oder
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mirrter ehrdern alle zwiſchen Dundalk
und Enniskillen und auf den anſchließenden Linien für un
beſtimmte Zeit ein Ut werden. Desgleichen wurde mitge-
W daß der Dienſt zwiſchen Dublin und Belfaſt eingeſchränkt
werde.

London, 18. Sept. C Nieuwsbureau.) Vier-
zehn Bürger drangen in das Gebäude der kooperativen Heer-
und Flot piteg in Dublin ein, knebelten den Wärter und
ſtahlen ſ iſten Munition. Der Poſtzug von Dublin
wurde in Cork von Militär angehalten, alle Briefe aus dem
Zuge genommen, nach der Kaſerne gebracht und zenſiert.

Lloyd George hat den hungernden Bürgermeiſter ärztlich
unterſuchen laſſen, von Frushene iſt aber keine Rede.

Dublin, 19. Sept. Jn Abbeyfeal in der Grafſchaft Lim-
rick wurde eine Polizeipatrouille überfallen. Ein Poligziſt
wurde getötet und zwei andere verletzt. Die Polizei um
ingelte am Sonntag in Enniscorthy in den Bergen von

Hand der Arbeiter iſt oder vielmehr der A Die Bedingun über die Zulaſſung zur Kommſtellten im Einverſtändnis mit den Arbeitern. See Internationale ſind durch die ar. vekanr
ergreifung vo ſich in voller Ruhe. Der Betrieb gewoxden. 39 bezweifle, daß je im politiſchen Velregelbis vor ſich. r r iner r gen h regeeres angeſonnen worden ijſt. me die P. dieMoskauer Funkſprüche. Bedingungen an, würde ſie ſich nicht nur ſelber begre

Moskau 16. Sept. Franzöſiſche Funkenſtationen ver
breiten wiederum lächerliche Lügennachrichten über Rußland.
Das letzte Erzeugnis ihrer Phantaſie iſt ein angeblicher Be
richt von Kopenhagen, welcher beſagt, daß in Petersburg
letztens cine Revolution ausgebrochen ſei, bei welcher mehrere
en tawiniſſore getötet und in die Newa geworfen worden
eien.

Selbſtverſtändlich hat ſich nichts derartiges ereignet.
Weder dort noch in irgendwelchen anderen Teilen Rußlands
ſind Unruhen ausgebrochen: alle Volkskommiſſare ſind auf
ihren Poſten. Obige Erzählung gehört zu der Reihe von
Lügen, die von ausländiſchen Reaktionärcn jedesmal dannirklow eine große Anzahl Männer, die milikäriſchen

Uebungen oblag. Es kam zu einem Gefecht, bei dem einige
der Männer getötet und zahlreiche verwundet wurden. Die
Polizei nahm mehrere von ihnen gefangen.

Die Bergarbeiterbewegung in England.
London, 17. September. Der Vollzugsausſchuß der Berg- Dr. Erdmann über

arbeiter beriet heute morgen mit Horne. Dieſer erſuchte den
Ausſchuß, die Angelegenheit einer Lohnerhöhung mittels ver-
mehrter Erzeugung in Erwägun z ziehen, die der geſtrigenErklärung der Bergarbeiter puſe ge gefichert werden kann.

Dieſer Vorſchlag wurde lebhaft erörtert. Der Vorſitzende des
Vollzugsausſchuſſes der J Smillie erklärte kate-
goriſch, die Bergarbeiter ſeien nicht geneigt, irgendwelche
Vorſchläge der Regierung zu erörtern, bevor ſie die geforderte
Lohnerhöhung erhalten hätten. Desglerichen lehnten ſie es
ab, die Lohnfrage einem Schiedsgericht zu unterbreiten.

Die Metallarbeiterkriſe in Jtalien.,
Mailand, 18. Sept. „Popolo d' Jtalia“ zufolge haben

Arbeiter in Bologna, Modena und Parma Züge angehalten,
in denen ſich Polizeiagenten befanden. Die Züge durften erſt
wieder weiterfahren, nachdem die Agenten ſie verlaſſen hatten.

Wie „Corriere della Sera“ aus Rom meldet, wird zur
Deckung der Lohnforderungen der Eiſenbahner eine neue
Tariferhöhung nötig ſein.

„Corriere della Sera“ vernimmt weiter aus Rom, daß
ſeit Freitag die Straßenbahn von Rom nach Tivoli in der

delitſch ſo
kndtſſher Kehensmmſttel Jerfmnf.
Butter: 40. Woche von Dienstag, den 21. d Mts. ab

30 Gramm für 95 Pfennig.
Fleiſch und Wurſtwaren: Freitag, den 24. d. Mis.,

von nachm. 3 Uhr ab bis Sonnabend mittag 12 Uhr
auf Lebensmitteiſchein Abſchnitt Nr. 133 je 130
Gramm Friſchfleiſch. Bis zum 1. Oktober gelten
folgende Kleinhandelshöchſtpreiſe für 1 Pfund
Rinder-Kochflerſch T.50 Rinder-Bratfleiſch 8.50.
Kalbfleiſch 8.00, Hammelſleiſch 9.00, Wur0 10.00.
Von Sonnabend nachmittag 2 Uhr ab ma. kenfreier
Verkauf etwaiger Reſter zu vorſtehenden Preiſen.
Zuwiderhandlungen werden beſtraft. Die Eintragung
in die Kundenlifte der Fleiſcher iſt dringend erfor-
der um eine beſtimmte Belielerung gewährleiſten
zu können.

Kraukenbrot: bei Bergmann. Wieſenſtraße, Otto Hennig,
Töpfergaſſe, Heinig Kreuzgaſſe und Tannederger,
Dübenerſtraße. auf Weißbrotkarien für Kinder und
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von 7—- Uhr Abgefertigt werden am

Judex

hercuegegeben werden, wenn ſie enttäuſcht ſind, ſo wie jetzt
an der polniſchen Front, wo ſie hofften, daß man mit Gewalt
ein reaktionäres Rußland errichten könne.

Die U. S. P. ein Hindernis der Einigung.
Dr. Auguſt Erd mann der auf dem rechten Flügel

der U. S. P. ſteht, ſchreibt in ſeiner Weſtdeutſchen Wochen
ſchrift unter anderem:

Am Bolſcheèwismus, an der Frage: ob Diktatur oder
Demokratie ſchieden ſich nach der November- Revolu
tion die Geiſter in der deutſchen Sozialdemokratie. Dieſe
Frage hat nicht nur die Spaltung vertieft, erweitert und
verlängert, ſie hat auch in der Partei der Unabhängigen
aufwühlend und zerreißend gewirkt. Und mochte auch
die Partei an Anhängern gewonnen haben, an innerer
Feſtigkeit, an Schlagfertigkeit und Tatkraft hat ſie
nicht gewonnen. Der Unfehlbarkeitsdünkel, die Anmaß-
lichkeit der ruſſiſchen Kommuniſten hat ſich nun auf dem
Kongreß der Moskauer Internationale in einer Art
offenbart, daß eine Entſcheidung, ob ſich die U. S. P.
dem von dort aus ergangenen Machtgebot fügen will,
nicht mehr zu umgehen iſt. Das Drumherumreden, die
Kompromiſſelei von der Art des L iipziger Parteitages
hat gutmütigen und gutgläubigen Leuten ſo etwas wie
Klarheit und Einigkeit vorgetänuſcht.

wwwwwwworrr

III

Täglich

ben, ſondern ſich auch ſelber verachten müſſen. No
den bisherigen r 1 der Preſſe zu urteilen, he
es den Anſchein, daß für die U. S. P. die Zeit der Kom
promißbeſchlüſſe und des gegenſeitigen Drumheru
redens vorbei iſt, daß Farbe bekannt werden und z
Entſcheidung kommen muß, ob die Partei bolſchewiſtiſch
oder ſozialiſtiſche Politik treiben will. Die Entſcheidu
muß fallen, auch auf die Gefahr hin, daß eine Spaltu
in der U. S. P. eintritt. Die „Einigkeit“ in der U. S.
beruht auf Täuſchung. Wer ſehen kann und ſehen wi
weiß, daß in der Partei mehr gegen- als miteinander g
arbeitet wird. So ſehr an dieſer Stelle immer und in
mer wieder hingewieſen worden iſt auf die Notwendig
keit einer Verſtändigung und Einigung der ſozialiſtiſch

Moskau und die Zukunft der U. 6. P. nur erreicht werden kann, wenn die Sozialdemokrat

g
b E. leipnigerätrasse W Alte Promenade mſoll. biehoptel- In

Das Abenteuer einer

Arkuranarone

oder:
im 9. Lanzerregiment.
Grosses Zirkus- und

Wildwestdrame in
Akten (nach Art

des Kindesraub im
Zirkus Bufkallo).

Arbeiterſchaft, ſo ſehen wir doch gerade in dem Fro
wurſteln der halbkommuniſtiſchen und halbſozialiſtiſch
U. S. P. ein Hindernis auf dem Wege zur Einigung, d

von der Laſt der Kommuniſten und der Verantwortur
für deren Torheiten befreit iſt.

Lebensmittel-Kalender.
Städtiſcher Verkauf von Kerzen, Bratfett, Malzextra

Trockenei, Roßgulaſch oder Fleiſch. und Wurſtkonſerven in de
Talamtſchule, am Dienstag, den 21. September 1920. Zugelaſſe
zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit de
Nummern 37 001 bis 42 000 vormittags von 8 bis 12 und die J
haber der Rummern 42 001 bis 48 000 nachmittags von 2 bis
Uhr. Gegen Vorlage des Lebensmittelſcheines können an jede
Haushalt vier Kerzen zum Preiſe von 4,50 Mk. für vier Stück fe
ner an jede Perſon aller Haushalte 16 Pfund Bratfett zum Prei
von 6 Mk. für das halbe Pfund, 1 Doſe Malzextrakt zum Prei
von 4,30 Mk., 50 Gramm Trockenei (Erſatz für 5 Eier) zum Pri
von 4 Mk. und eine 1-Kilodoſe Roßgulaſch zum Preiſe von 11
oder eine MKilodoſe Friſch und Wurſtkonſerven zum Preiſe r
3 Mk. abgegeben werdan. Die Roßfleiſchkonſerven ſind auf de
ſtädtiſchen Schlachthofo und unter ſtädtiſcher Aufſicht hergeſtel
worden. Abgezähltes Geld iſt bereitzuhalten.

Halle, den 20. Sept. 1920. Der Magiſtrat.
II

Dienstag den 21. Se
Anl. T Ende t0 U

Fra Diavole
AMittwoch:

Dr. KRlaus.

Fernruf 5738.

Das Geset2z
der Wöüste.
Grosser Sensations-
film in 6 spannungs-
vollen Kapiteln mit
Emil Mamoeloet,
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Der Leutnant

Heinrich Poer

ind Kranke 325 G 98 Pfennig. e nNährmittel, men a v t er riminsſsti Vorſfhr.: 4.50, 7.00, 9.20. Vorfhr.: 420 6.30, 8.50 c e
Jeſerſogen in Vaneien 2.10 eſe 140 M das 26 e Abitein S leo Peukert Leo Peukert Auche v hausha/

r e r. e Kanten e Rie ner er on2n e Der geheimnisvolle Schatten Die Sühne, Er. sie und Eine Partie 66 h
vorhanden, markenfrei. Beginn der Vorführung: 4.00, 6.35, 9.30. der Dackel. v alle ZweckeZwieback markenfrei das Paket 1.55 Mk. in faſt Vorfhr. 4.00, 6. 10, 820. Vorfhr.: 410 6.20 8.30.wies S Krumen: markenfrei, das Di uest Rarlsruh d ePake: Br 1.15 M. und 1 Pfunde Tüte Kru wochenberichte. Stadt im n. Seitouno Ge
men 4.60 k. bei Schreyer. Tanneberger. 7rTe Wn m e Unr. v pr. Coloniahwaren-, DreDe litzſch. den 18. September 1920. Schauspiel in 5 Aklen. Wochentags bis 5 Uhr Kleine Preise Klüehengeräte-

2 J ln den koupfrollen: Räthe n v bel vollem Programm. und Selfenhandlu
Weißenfels W Liedtke, Reinrich Sehroth, Pold er. e. reBeginn der Vorführung: S5“.15, 8.00. T der Lösung

Brotmarkenausgabe: (den Werke ſiene d. m. b. H.Tiſch I 42 Hoſpitalſtr.
II R. Göneſtr., Hermannsgarten, Hirſe

r Hirſemannsplatz, Harntiſch
aße, Herderſtr.

I Gr. u. Kl. Kalandſtr., Katharinenſtr.
V Himmelbeit, Holländerſtr, Am

errenberg, (A—N Sw.), Jahnſtr.

eon A12 Uhr: Tiſch J V. Kellſtr.
I Kloſterſtr.
II An der Kirche. Kirchgaſſe Krumme

Gaſſe. Am Kloſter Am Kruge. Jm

r r 7 an der Ben v chulen un ſchule30. Sepemper z 13. Duiober d. J. an

Schluß des Unterrichts Mitwoch, den 29. Sep

erſchule,
vom

tember d. J.
Wieder des Unterrichts Donnerstag, den

14. Oktober d
Am 29. September dauert der Unkerricht bis 11 Uh.
Der Unterricht der ſtädtiſchen Fortbildungsſchule

vird Dienstag, den 28 September d. J. abends 9 Uhr, ge
ſchloſſen und am Donnerstag, den 14. Oktober d. J., wieder
begonnen.

Weißenfels, den 14. September 1920.
Der Magistrat.

ündigung von Wohnungen uſw.
Jm Hinblick auf den bevorſtehendun Qund de uartalswechſelswird darauf hingewreſen,

1. Die Vermieter von Wohnräumen, Läden und Wohn
ſtätten ein Mietverhältnis wirkſam nur mit vorheriger

des Mitseini samts kün können,
beſondere wenn die zum der

27 r ever län gert wenn Ber
mieter nicht die des Mietseinigungs

Mission in Europa
Roman von H. Thurow

Zu beziehen durch die
Pattelduchbandlungen de Verbrettungsderhrr:

Buchhandlung der Volksſtimme, Buchhandlung der Volksſtimme
Halle a. S., Gr. Große Ulrichſtraße 27 zu haben.

Volksbuchhandlung Naumburg,
Marienſtraße ahe am Mart)

eine Wohlt. f. Haus u. Fam
zum Kurgebr. bei Nerven-
be chw. Kopfſchm., Schlaf
loſigk., von beſterprobt. garant.
Wirkg., zugl. Arter Verkalkg.
vorb. Probep. 4 M. Mon.

t tBei Einkäufen
bitten wir unsere Parteigenossen und L eser
sich auf die Inserate in der „Volksstimme“

Bez. Leipzig-

Bezirks General -Vert
fa. Hermann e

T.eipzig- Sellerharzu beziehen.
Menge 15 Mk.

Außerd. beſterprobt. Lehrer
Obſt's Aſthma-, Blafſen-,
Blutreiniq.-, Bleichſ Darm-,
Ficb.- Frauen Herz, Hals

ämorrh. Lungen-, Leber-
aq. Nier. Rheumatism.

Waſſer uchts-Tee u. a. m.
Genaue Angaben erfolg. durch
R. Obst. Hermannsdorf

un c 2 O

1920 zuſammengeſtellt,

haben, wenn er ſich
wärtigen polttiſchen

Die aus dem B
Berlin ſtammende Schrift iſt in der

e Preis Mark

ne Vortragt-Metalle
kauft 2 höh. Preis.

Nr. 684 bei Breslan. Gr. Braubeusstr. 2

Die Deutſchen
Parteiprogramme

von Dr. Felix Salomon
Profeſſor der Univerſität Leipzig.

Der Verfaſſer hat unter Mitwirkung anderer Autoren
und Verwendung von Proklamationen der politiſchen Par
teien eine wichtige Sammlung über deren Programme und
Aufrufe an das öffentliche Leben aus der Zeit vom Beginn
der Revolution, November 1918 bis zum neuen Reichst ag

Jeder Politiker muß dieſe Schrift zur Hand
litiſch bilden und mit den gegen

eien in den drei zurückliegenden
weltgeſchichtlich wichtigen Jahren beſchäftigen will

von B. G. Teubner, Leipzig

e Metiwoch, 22. Se Scheiding). 8 Uhr a
in der Aula des Reform-Reaigymnaſiums

von Herrn Schtrrmeilster, Berlin. über;
„Der Aufban der Volkskraft und

Recht auf Geſundhe'it“.
Naturheilv. Halle Rord. Raturheilv. P

Verein „Geſundheitspflege“.
O Für Nichtmitglieder 1 Mark.

Gebr. Plato,

Soeben iſt erſchienen

Dantons Tod
Ein Drama von Georb Büchner.

Jlluſirierte Ausgabe.
Dieſes unſterbliche Nevolutionsdrama ſollte

von jedermann gekauft und geleſen werden. Ganj
ohne Zweifel iſt dieſes Drama ein ausgezeichnetes
Werk für jede Haus und Vereinsbibliothek und de
halb zur allgemeinen Anſchaffung empfohlen.

kartoniert, illuſtriert, gedrucktS hohe alen See n e

Berlag der Volksſtimme,
2—

der Ar

und di

re



Geht nicht nach Russlandk?

Illuſton oder Wirklichkeit
Die Arbeitsloſigkeit und die Zuſtände Deutſchlands haben in manchem idealiſtiſch veranlagten Arbeiter den Drang nach

der Auswanderung reifen laſſen. Vor allem aber die Verherrlichung der angeblichen

Macht des Proletariats
im bolſchewiſtiſch-kommuniſtiſchen Staatsweſen

und die. Propaganda der Auswanderungskommiſſion. Wie ſieht es aber dort in Wirklichkeit aus

Verelendung, Verwüſtung und
Vverrottung de

Laſſen wir einen Kenner des en e e d u
er Delegierte der UnAbg. Wilhelm Dittmann bhängigen gum Kongreß

der 3. Internationale ſchreibt nach ſeinem Eintreffen in Kolomna,
Ueber die Betriebs verhältniſſe hörten wir von der Fabrikleitung,

die aus einem Tiſchler, einem Maler und einem Angeſtellten beſtand,
daß der Betriebsrat ein Organ des Metallarbeiterverbandes ſei, aus
fünf Mitgliedern beſtehe und mit der Verwaltung nichts zu tun habe.
r habe für Arbeiterſchutz und Arbeiterdiſziplin zu ſorgen, die on

rbeiter aus den Dörfern heranzüholen und Aufklärung und Agitation
im Betriebe zu treiben. Gearbeitet werde von S bis Uhr und
von 3 bis 5 Uhr. Die deutſchen Arbeiter bekämen größere Rationen
als die ruſſiſchen, und zwar: 1 Pfund Brot, Pfund Fleiſch und

Pfund Hirſegrütze täglich pre Mann, außeröem für alle 120 Mann
16 Pud Grünzeug (Küben, Wurzeln uſw.), Kaffee morgens und abendös,
Salz, Zucker, Tabak, Seifenpulver. Sie könnten ſelber kochen und
backen. Die Einzelheiten ſollten noch näher geregelt werden. Der
Grundkohn für Ungelernte betrage 10 Rubel pro Stunde und ſteige
für qualifizierte Arbeiter bis zu 15,75 Nubel, dazu werde vom 1. Juliab ein Zuſchlag von 50 Prozent gezahlt.

Von einem Abgeſandten der Nichtarbeitenden (die deutſchen
Auswanderer die zurückkehren wollten und deshalb nicht arbeiteten)
wurden wir zu einer Verſammlung dieſer Gruppe eingeladen. die in
einem größeren Wohnraum, in dem Holzbänke geſtellt waren ſtatt-
fand. Als Wortführer der Unzufriedenen ſchilderte zunächſt
Genoſſe Fähnrich-Oberſchöneweide d
an, daß s0 Mann zurück wollten, 60 ſeien anweſend, 11 arbeiteten
in der Fabrik. Von den Anweſenden ſeien 40 Mitglieder der U. S. P.,
13 der K. P. D. und 6 der K. A. P. D., von 10 Parteiloſen ſeien s Mit
glieder gewerkſchaſtlicher Organiſationen. Sie ſeien belogen und
vetrogen worden von den KRuswanderungsagenten. Die ruſſiſche
Regierung verweigere jetzt die Rückreiſe. Die Lebensmittelverhältniſſe
ſeien ſo, daß ſie nicht leben könnten. Einige ſeien ſchon im Kranken-
haus, hätten Blutſpucken und Blut in den Abgängen. „Hier
müſſen wir verhungern. Das Brot iſt ſchlecht und ungenießbar, es
iſt voller Häckſel. Die Unterkunft' iſt ebenfalls ſchlecht. Erſt haben
wir 3 Tage im Bahnwagen liegen müſſen ohne Decken, dann hier
in den Häuſern, in denen wir jetzt zuſammengepfercht ſind, s Tage ohneStroh. Wir arbeiten, indem wir i die Gemeinde Notſtandsarbeiten

verrichten. Wir wollen aber zurück. Man hat uns als „Eindring-
linge“ und „Konterrevolutionäre“ bezeichnet. Als ich geſtern verſuchte,
auf dem Markt einige Nähnadeln zu 1 Rubel das Stück, die hier
ſorſt 20--50 Rubel koſten, zu verkaufen, um Geld für Lebensmittel
zu bekommen wurde ich verhaftet und erſt nach geraumer Zeit
wieder freigelaſſen. Jetzt ſoll ein Protokoll aufgenommen ſein, nach
dem ich durch Spekulation 12000 Rubel verdient hätte. hier iſt kein
Kommunismus, was hier iſt, taugt zu nichts.

In ähnlicher Weiſe ſprach dann
Er habe Haus und HofGenoſſe Grimm-Planuen. S ne in Veuſch

land aufgegeben. Jhm ſei geſagt worden, in Rußland brauche man

l

r Arbeitsſtätten
kein Geld er ſei deshalb mit 8 Pfennigen nach Rußland gekommen,
und nun zeige ſich, daß man nirgenös mehr Gelòö brauche als in
Kußland, denn es fehlen ſelbſt die nötigſten Lebensmittel. Brot und
Suppe ſind nicht zu eſſen, dazu die heiße Temperatur, das ſei nicht
u ertragen. Durch alle Strapazen ſeien ſie ſo entkräftet, daß
ſie außerſtande ſeien, produktiv zu arbeiten. Er habe 35 Jahre für
den Sozialismus gearbeitet und ſei ausgewandert, Kußland auf bauen
zu helfen und der Weltrevolution zu dienen. Kber der Hunger mache
ſhm das unmöglich. Der nächſte Redner,

wandte ſich ſcharfGenoſſe Hartmann Hamburg, gegen die Vertreter
der Auswanderervereine und die Rätezeitung, durch die bei ihnen
ganz falſche Vorſtellungen über die Verhältniſſe in Rußland geweckt
worden ſeien. „Wir ſollten in die Moskauer Gegend kommen, in
eine Fabrik im Walde, die wir allein übernehmen ſollten. Für unſere
Familien würde geſorgt werden, bis ſie auch hier ſeien. Die ruſſiſchen
Arbeiter trägen Lederanzüge, die Bourgeois gingen in Lumpen.
Jetzt iſt alles ganz anders. Jch war mit dabei, als wir in Moskau
mit der w. verhandelten. Sie wußte nichts von einem Ver-
trag mit uns. an hat uns verſprochen, uns bis zur deutſchen
Grenze zu ernähren. Wir warten aber ſchon vierzehn Tage vergebens
auf den Rücktransport. die ruſſiſche Regierung iſt unfähig. Wir
fönnen es nicht verantworten, unſere Familien nachkommen zu laſſen.
Wir wollen zurück nach Deutſchland Jn e e t

Weitere Transportezweiten Rede ſagte Fähnrich: a ugene en
verhindert werden, ihre Familien müßten in die größte Not geraten,
wenn ſie unterwegs ſein ſollten. Die Päſſe ſeien ihnen abgenommen
worden, ſie wüßten nicht, wo ſie ſeien. Der Verdienſt reiche nicht
aus. Was ſeien 11-12000 Kubel monatlich, wo ein Pfund Butter
allein 3500 Rubel koſte und alle übrigen Lebensmittel, auch Kartoffeln,
ähnlich teuer ſeien. Sie ſeien von allem abgeſchnitten, nicht einmal
Briefe könnten ſie nach Deutſchland ſenden. Von Gumbrich, dem
Vertreter der Auswandererintereſſengemeinſchaft, ſei behauptet worden,
Radek habe den Auftrag zu dem Transport gegeben.

Von den Mitgliedern unſerer Delegation nahm ich dann zu
nächſt das Wort und erklärte, daß wir bereits, als wir ſie auf dem
Dampfer getroffen, die Befürchtung gehabt hätten, daß ſie ſchweren
Enttäuſchungen entgegengehen würden. Hätten ſie auf unſere Partei
und auf den ruſſiſchen Vertreter in Berlin gehört, ſo wären ihnen
die Enttäuſchungen erſpart geblieben. Aber es ſei ja in der „Räte-
zeitung“ ſogar eine Reſolution veröffentlicht worden, in der Kopps
Abberufung aus Berlin gefordert worden ſei, weil er ſich gegen die
Auswanderung nach Rußland ausgeſprochen hatte. Kadek habe mir
in Meskau geſagt, daß er gleichfalls ſtets vor der Auswanderung
gewarnt habe und er habe auch jetzt noch ſchwere Bedenken. Ehe
deutſche Arbeiter am Aufbau der ruſſiſchen Induſtrie mitarbeiten
könnten, müßten verſchiedene Vorbedingungen geſchaffen werden.
Wie die ruſſiſchen Arbeiter zu leben, ſei für den deutſchen Arbeiter
ohne jeden Uebergang, auch normalerweiſe, unmöglich, beſenders
aber et Die dreijährige Blockade Deutſchlands gegen Rußland,
dann die Ententeblockade, der Krieg und die Konterrevolution hätten



Rußland in einen Zuſtand der Not verſetzt, der von deutſchen Ar
beitern garnicht ertragen werden könne, trotzdem ſie im e
nachher auch gehungert hätten. Die Landwirtſchaft ſei rü dig,
läge darnieder, das Transportweſen ebenſo. Dazu der fortgeſetzte
u gegen die Konterrevolutivn und die Entente. Da mußte man

n Deutſchland wiſſen, wie ſchwer das ruſſiſche Volk um ſeine
nackte Exiſtenz ringen müſſe. Aber wenn wir das in Deutſchland
et habe man es uns nicht glauben wollen, auch nicht, daß großeeile der ruſſiſchen vauernſhah deim Wiederaufdau haben,

daß ſie geiſtig nicht fähig ſind, als ſelbſttätiger r
So ſei es Ja gekommen, daß in Rußland eine vollſtändige Diktatur
beſtehe. Wer beim Wiederaufbau Rußlands unter der Sowjet chaft
mithelfen wolle, müſſe ſich in manches Ungewohnte ſchicken und ſich
mit vielem abfinden, das ihm wider den S gehe. Von heute
auf morgen ſei eine Aenderung der jetzigen ſchweren Lebensbe-
dingungen in Rußland und land kaum eher gegeben, alsnicht zwiſchen Rußland und Deutſchland die wiriſcheft chen Be
pegupgen wieder aufgenommen und Vorkehrungen getroffen ſeien,

aß den deutſchen Arbeitern der Uebergang durch Nachlieferung von
deutſchen Nahrungsmitteln und Bedarfsartikeln wenigſtens für einigeMonate erleichtert werde. Wir ſeien gern bereit, in Moskau t

Erleichterungen e der Ernährung uſw. einzutreten und für
diejenigen, die zurück wollen, die Heimreiſe zu befürworten. Wer
von ihnen die erſten ſchlimmen Eindrücke niederkämpfen könne und
über eine ſtarke Körperkonſtitution verfüge, möge verſuchen, zu bleiben.

Wenn ich vor vier Wochen in einer n ne in Deutſch
land ihnen dasſelbe geſagt haben würde, dann hätten ſie mich wohl
kaum ausreden laſſen. s ſie es am eigenen Leibe erfahren,
wie recht wir mit unſeren Warnungen vor einer Auswanderung nach
Rußland unter den jetzigen Umſtänden hätten. Wir würden aber
ſelbſtverſtändlich für ſie tun, was wir könnten und auch in Deutſch
land ernſt üher die Sache reden. Nach mir ſprach

3 der erklärte, daß er einen AusführunGenoſſe Däumig, gen zuſtimme. Die Imereſſengemeinſ

habe Jlluſionen geweckt, die nicht erfüllt werden könnten. an
dürfe nicht vergeſſen, daß die Kuſſen noch vor kurzem
„zweibeinige Tiere“, geweſen und daß die Zarenwirtſchaft, der Welt
krieg und der Bürgerkrieg troſtloſe Zuſtände geſchaffen hätten. Er
verſtehe die Klagen über die ſchlechte Ernährung uſw. ſehr wohl.Ein Deutſcher könne das Brot, das etwa aueſeſe wie unſer Torf,
kaum eſſen, aber man müſſe verſuchen, ſich in das Unvermeidliche zu
ſchicken. Es rſ nicht vergeſſen werden, das es gelte, Pionier-
arbeit zu leiſten für die Revolution und daß wir an einem welt
geſchichtlichen Wendepunkt ſtänden. Viele Anweſenden hätten ſicher
vier Jahre r n a für den Kapitalismus ertragen, da
müßten ſie auch Leiden für die Reoolution ertragen.

3 verwies ebenfalls auf die Schwierig-Genoſſe Criſpien keiten, unter denen Sowfjetrußla
kämpft, und die furchtbaren Leiden, die die Uebergangszeit zum
Sozialismus dem Proletariat überall auferlegt. Wer körperlich und
geiſtig ſtark und fähig dazu ſei, müſſe verſuchen auszuharren. Die

Arbeiter bekämen ja ſelbſt das noch nicht, was ihnen, den
deutſchen Arbeitern, jetzt gegeben werde, ſie litten noch größeren
Mangel. (Zuruf: Die bringen Lebensmittel aus den Dörfern mit.“)
Criſpien verſprach ebenfalls, in Moskau für die deutſchen Arbeiter
einzutreten. Der ruſſiſche

einer der Leiter der Fabrik, hielt dannGenoſſe Makaroff, a uſtſer Sprage ein Kere de
druchſtückweiſe überſetzt wurde. Sie zeigte, daß dem Keöner die
Geiſtesverfaſſung der deutſchen Arbeiter völli
große Aufregung und Erbitterung hervor. Er ſuchte die Unzufrieden-
heit der deutſchen Arbeiter als unbegründet hinzuſtellen, bezeichnete
die jetzigen Verhältniſſe in Rußland als beſſer gegenüber denen
unter dem Zarismus und 3 weiter „Noch lebt der ruſſiſche
Arbeiter unter furchtbaren Verhältniſſen Wenn ſie beſſer leben und
eine Ausnahmeſtellung haben wollen, gibt es große Unzufriedenheit

fremnd war und rief

unter den Ruſſen. Denken ſie nicht nur en Intereſſen

n c r r riſt ſchon geſchlagen. egalles ändern. In dieſer ſchweren Zeit ſte utionär For
derungen. Nur Konterrevolutionäre und Bürgerliche (ſtarke Er
regung) und die die Revolution nicht verſtehen wollen oder können
wollen jetzt Vorrechte. Sie ſollten uns helfen und Sie ſitzen
und arbeiten nicht. 57 er Fabrik, aber a
wollen wir“ Die b Genoſſen ſind an der Front, hier arbeiten
jetzt meiſt Landarbeiter.

Sie arbeiten 12 Stunden und mancher bricht ohn
mächtig an der Bank zuſammen. (Zurufe: „Sie
müſſen l „Sie werden mit dem Gewehr dazu

ungen.“ „Sie werden ſonſt eingeſperrt.“) Das
iſt nicht wahr. (Furufe: „Doch!“)

Gewalt wird nur gegen diefenigen angewendet, die nicht
arbeiten wollen. Ohne Arbeit kein Brot. Jch wundere mich, daßSie nicht arbeiten wollen, daß Sie der Revolution nicht helfen
wollen. (Zurufe: „Wir ſind doch Konterrevolutionäre !l“) Was
wollen Sie? Wollen Sie noch jeder einen Führer? (Der Ueber
es ſagte abſchwächend „Führer“ ſtatt „Kindermädchen“, wie der

edner geſagt hatte.) Schütteln Sie endlich die bürgerlichen Vor-
urteile ab, arbeiten Sie mit uns Kuſſen.“ („heim wollen wir.

Es ſprachen dann noch von den deutſchen Arbeitern
Oſtbahr Hamburg: geh den einen Wunſch

„Wir ſind nicht umzuſtimmen, wirFleiſcher-Berlin: wollen heim.“ Von unſerer Delegation
noch Criſpien und ich: wir ſagten ihnen nochmals zu, für ſie zu
tun, was in unſeren Kräften ſtehe und verabſchiedeten uns dann
mit einem „Auf Wiederſehen in Deutſchland

In der nächſten Sitzung des Exekutivkomitees der 8. Inter
nationale, der letzten, an der wir teilnahmen, brachte ich die Sache

d h S ma es h. edeno un ſtimmten in Beurteilung Angelegen
heit völlig mit uns überein und verſ gen dafür zu ſorgen, daß
den Arbeitenden Erleichterungen verſchafft und den übrigen die

imreiſe ermöglicht werde. Auf dem Heimwege vom Kreml zum
otel rege uns dann mehrere der deutſchen Arbeiter nachts um

I2 Uhr auf der Straße an. Es waren ihrer ſieben von Kolomna
als blinde Paſſagiere auf der Eiſenbahn nach Moskau gefahren.
Sie berichteten, die nicht arbeiten wollten, ſollten jetzt auf Hunger
rationen geſetzt werden und die Notſtandsarbeiten für die Gemeinde
ſei ihnen von der Ortsmiliz verboten worden. Am nächſten Morgen
gin ich mit Genoſſen Stoecker und einem der Arbeiter, Genoſſen
Scholz-Berlin, zum ruſſiſchen Arbeitsminiſter Schmidt, um Reme
dur fordern. Der Miniſter ſelber war auswärts, Vertreter,
ein Arbeiter Serebrjakoff, ſprach nur ruſſiſch. Für führte ein
jüngerer Genoſſe Danilewitſch, das Wort, der bereits vorher bei den
deutſchen Arbeitern in Kolomna geweſen und ſie dort „Konter
revolutionäre“ und ſten tituliert hatte. Er zeigte auch
in der Ausſprache mit uns ſo wenig Verſtändnis für die ganzeSituation, daß er den klaſſiſchen Ausſpruch tat: „Wir können Sie

che Rulis und deutſche Arbeiter wicht verſchieden behatdeln.“
hielt es unter dieſen Umſtänden für angezeigt, nochmals das
tivkomitee aufzuſuchen, konnte aber Sinowjew im Kreml erſt abends
antreffen. Dort verſicherten er, ſowohl wie Radek und Bucharin
mir im Beiſein des Genoſſen Scholz nochmals, alles tun zu wollen,
den deutſchen Arbeitern ſchleunigſt zu helfen.

Das iſt das wahre Geſicht
des bolſchewiſtiſchen Kommunismus So werden die arbeitsfreudigen und willigen Arbeiter behandelt.

Verblendet und irregeleitet durch Demagogen, die ſelbſt ſich noch zu keiner praktiſchen Arbeit aufgerafft haben, werden
deutſche Männer dem Hunger und dem Elend preisgegeben.

Mit den Schlagworten:

Für Sowjet-Russlancik*s in „Es lebe die Weltrevoluftion“
wird das langſam ſich erholende Deutſchland den Arbeitern verekelt. Lasst Euch niüoht täusochen-
in Deutſchland manches noch zu beſſern. Helft mit daran, dann wird ſich vieles ändern.

Gewiß iſt hier

Helft mit am Wiederaufbhau
BCHhuioT Rot MALLE.

Eurer eigenen Heimat!
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Partei Angelegenheiten

Vorſtands und Diſtriktsführer-Sitzung. Am Diens
g. den 21. September 1920, für ſämtliche Diſtrikts-
führer und Vorſtand des Vereins Halle iſt um 756 Uhr
Sitzung in „Wilsdorfs Geſellſchaftshaus“.

rauenverſammlung der S. P. D. Halle. Am Diens
tag, den 21. September, abends 8 Uhr findet in „Wils-
dorfs Geſellſchaftshaus“ eine Frauenverſammlung der
S. P. D. Halle ſtatt. Gen. Hildebrand ſpricht über
das ſehr zeitgemäße Thema: Die Ausnutzung der
Kohle im Hausha,lt. Alle Genoſſinnen ſind zu
dieſem belehrenden Vortrag eingeladen.

Der Vorſtand.
Bezirksverband Halle, Harz 42/44, Zimmer 12.

Sekretär Reinh. Dreſcher.
Bürozeit: Wochentags von 9-4 Uhr,

Sonnabends von 9--1 Uhr.
Kaſſenſtunden.Kaſſierer Herm. Kunzemann.

Wochentags von 4—-7 Uhr, Sonnabends und Sonntags nicht.
Unterbezirk I, Halle, Saalkreis, Harz 42/44, Zimmer 12.

Sekretär Flücht.
ßüro zeit: Wochentags vorm 9--1 Uhr, nachm. 3--6 Uhr.

Sonnabends von 9--1 Uhr.
Kaſſenſtunden Verein Halle.

Kaſſierer Wort.
Nontags, Mittwochs und Freitags, abends von 4—-7 Uhr.

Aus dem 6tgdttrels.
Hal e. 20. September 1920

Pelßnitz-Wettſpiele der halliſchen Volks und
Mittelſchulen.

So manches Kinderherz mag geſtern vormittag beim Anblick
des düſteren Himmels gebangt haben. daß die mit Freude und Stolz
erwarteten Wettſpiele zu Waſſer gehen könnten. Um ſo größerdann der Jubel, als ſich zu Beginn der Freiübungen das Wetter

Beinghe zweitauſend Kender, Knaben und Mädchen, der obe
ren Klaſſen von den Mittel- und Volksſchulen halten ſich in
bunter turneriſcher Kleidung nachmittags auf der Peißnitzwiefo
eingefunden. Ein überaus freundliches Bild, als die fungen
Turner und Turnerinnen zu den gemeinſamen Freiübungen auf-

erten. Es Kuß geſagt werden, daß die jungen r
mit dem notwendigen Ecnſt und der erforderlichen Aufmerkſam-
leit bei der Sache waren und daß das Gelingen dieſer Maſſen-
übungen einen guten Maßſtab der bisherigen turneriſchen Er-
ſeh un sarbeit bot. Die Hoffnung, in nicht zu langer Zeit einen
veiteren Ausbau dieſer Veranſtaltungen konſtatieren zu können,
nag hier ausgeſprochen werden. Noch den Freiübungen ging es
i den Wettſpielen der einzelnen Klaſſen, die ſich in muſtergültiger
rdnung abwickelten. Ballſpiele, Hürdenrennen, Springen,
gaben dem ganzen Sportplatz ein bewegtes Treiben und freund
liche Bilder. Wie aus den untenſtehenden Reſultaten der Wett-
ſpiele hervorgeht. wurden zum Teil ſehr gute Einzelleiſtungen er
reicht. Ein Staffettenlauf um den ganzen Peißnitzplatz, an demſich Knaben und Mädchen beteiligten, ſeloß die programmäßig

vor ſich gegangenen Wettſpiele und Uebungen, die mit ſoviel
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4. Jahrgang Nummer 221
halb fordern wir eine Schule, in der alle tonfeſſionellen Bekennt- 1 auenkopf mit ſtarker Beſchattung, auffallend unrein; mehr-
niſſe und Weltanſchauungsrichtungen außer acht gelaſſen werden.

Schule iſt die bekenntnisfreie (weltliche) Schule.
Sie iſt die Schule der Neutralität und der Toleranz, der Gleich
berechtigung und des wahren Menſchentums. Sie muß alle Men
ſchen erfaſſen. die auf dem Boden der neuen Zeit ſtehen, ſie muß.
wenn das erſte Mißtrauen gegen ſie überwunden ſein wird, ſich
herrlich bewähren und die Schule der Zukunft werden.

Volksſchuleltern in Stadt und Land! Schafft
die Vorausſetzung dieſer Schule: Bekundet Euren geſchloſſenen
Willen als Erziehungsberechtigte, Eure Kinder in eine ſolche
Schule der Freiheit zu ſchicken. Erſt damit iſt die Vorbedingüng
des geordneten Schulbetriebes erfüllt. Gründet eine freie Schul
geſellſchaft, vereinigt Euch! Wiſſet, daß die Freunde der kon
feſſionellen Volksſchule, die heute noch mitverant-

wortlich zu machen ſind für den entſetzlichen Krieg, ſich in „Evan-
geliſchen Schulgemeinden“ und „Katholiſchen Clternvereinigungen“
St Unterſtützt Jhr durch Euren Zuſammenſchluß die

eſtrebungen zugunſten der weltlichen Schule. Stellet Liſten
auf, die da lauten:

„Folgende Erziehungsberechtigten beantragen unter An-
gabe ihrer ſchulpflichtigen Kinder die Einrichtung einer bekennt-
nisfreien Schule in Die Erziehungsberechtigten be
kunden ihren Willen durch eigenhändge Untoerſchrift.“

Es gilt einen ſchweren Kampf zu führen. Tretet ein in den
Kampf. Gründet Ortsgruppen des Bundes der freien Schul
an Deutſchlands durch Zuſammenſchluß aller Väter und

ütter, die obige Liſte unterſchreiben wollen. Sucht Verbindung
mit der h denkenden Lehrerſchaft! Am 16. Oktober
d. J. findet in Elberfeld die 1. Vertreterverſammlung des Bun

angeſchloſſen ſind, ſtatt. Wollt Jhr nicht auch mittun? Eltern-
beirät Heran! Jn die Aktion für die freie
Schule!

Gegen Einſendung von 40 Pfg. in Freimarken übermittelt die
Geſchäftsſtelle des Vundes, Elberfeld, Frankenſtraße 9, an jeder-
a die Unterlagen die über alles Erforderliche Auskunft
geben

Leutſcher Merallarbeiter-Verband,

Elektromonteure: Dienstag, den 21. Sept., abends 74 Uhr
im Volkspark. Tagesordnung: Bericht von der Reichs-
konferenz. 2. Branchenangelegenheiten.

Bauſchloſſer. Montag, 20. Sept., abends 7 Uhr im Gewerk-
Walnr Tagesordnung: Stellungnahme zur Antwort der
Jnnung.

M M(Genoge Heinrich Ströbel
spricht am kommenden Donnerstag, abends 7 Uhr,

im Apollotheater
über die Grundprobleme der

Arbeiterbewegung.
h

Sorgfalt und Hingabe von Herrn Rektor Kindermann und Herrn
Turnlehrer Menz und unter der Mitarbeit vieler Lehrerinnen und
Lehrer vorbereitet waren. Jedem. der geſtern die Spiele und Vor
führungen der Jugand beobachtete, wird klar geworden ſein, daß
eine Erziehung unferer Jugend auch in dieſer Hinſicht von großem
Wert iſt. Hier gilt es viel nachzuholen, viel Neuland zu beackern.
zugleich werden dadurch aber auch die großen Schäden des ver-gangenen Krieges in der körperlichen Ausbildung unſeres Nach

wuchſes etwas behoben. Die Freude der Jugend und ihre innere
Anteilnahme an den ſportlichen Veranſtaltungen ſind auch hier
der beſte Lohn.
Allgemein gerügt wurde nur die Tatfache, daß die Reichswehr-
apelle, die ihr Erſcheinen zugeſagt hatte, im letzten Augenblick
eine abſchlägige Mitteilung machte. Das zeigt ein bedauerliches
Fehlen ſoßiglen gemeinnützigen Geiſtes bei dieſer ſtaatlichen Ein
richtung und wirft ein recht ungünſtiges Licht auf dieſelbe. Die
Schülerdapelle der Franckeſchen Stiftungen, welche an Stelle der
Reichswehrkapelle erſchien und ſich die redlichſte Mühe gab, zeigte
damit mehr Verſtändnis.

Reſultate.
Spiel in ſechs Gruppen.

1. Knaben: Barrlauf, Hürdenlauf. Sieger Glauchaſch. I. Kl.
Mädchen: Ball über die Schnur. Sieger: Trothaſch. I. Kl.

2. Knaben: Kriegsball, Dreiſprung. Sieger: Martinſch. IIa Kl.
Mädchen: Kriegsball, Weitſprung. S.: Neumarktſch. I. Kl.

3. Knaben: Hürdenlauf. Dreiballauf. S. Freiimfelder I. Kl
Mädchen: Dreiballauf, Heftball. S.: Alte Volksſch. I. Kl

1. Knaben: Jägerball, Steinſtoßen. Sieger: Torſchule IIb Kl.
Mädchen: Jägerball, Steinſtoßen. Sieger: Luiſenſch. IIa Kl.

5. Knaben: Völkerball, Wettwanderball. Sieger: Weing. I. Kl.
Mädchen: Völkerball, Wettwanderball. S. Weing. I. Kl

ß. Knaben: Hochſprung, Schlagball. Sieger: Fr. Stift. I. Kl
Mädchen: Korbball, Schlagball. Sieger: Luiſenſch. I. Kl.

Staffettenlauf.
Knaben: i. I. Kl., Martinſch. IIa, Kl., Freiimfelder

l. Kl., Torſch. IIb Kl. (150,6 Sek.), J I. Kl.
Mädchen: Trotha I. Kl., Neumarkt I. Kl., Alte Volksſch. I. Kl.,

Luiſenſch. TIa (174 Sek.), Weingärten I. Kl.

Höchſtleiſtungen.
Hürdenlauf: Knaben 70 Meter 11,1 Sek. Mädchen 60 Meter

1 Sek.; Dreiſprung: Knaben 8,10 Meter; Weitſprung: Mädchen
2,80 Meter; Steinſtoßen: Knagban Kilo 8,20 Meter, Mädchen

Kilo 7 Meter.

Päter und Mütter, der Volksſchuljugend!
Uns geht folgender Aufruf des Bundes der freien Schulgeſell
Haflen Deutſchlands zu:
Die Reichsverfaſſung beſtimmt in Artikel 146 als Norm die
für alle gemeinſame Schule, in der nach Artikel 149 der Religions-
interricht „ordentliches Lehrfach“ iſt und nach den Grundſätzen der
etreffenden Religionsgemeinſchaft erteilt werden muß. Mit
dieſer Schule können wir uns nicht abfinden, weil ein ſolcher kon
eſſioneller Unterricht die konfeſſionelle Zerſplitterung und damit
das geiſtige Chaos erſt-eecht in unſere Schulen tragen würde. Jn
Artikel 146 Abſatz 2 der Reichsverfaſſung heißt es dann weiter
„Jnnexhalb der Gemeinden ſind indes auf Antrag von Erziehungs
berechtigten Völksſchulen ihres Bekenntniſſes oder ihrer Welt-
nſchauung einzurichten, ſoweit hierdurch ein geordneter Schul
betrieb nicht geſtört wird.“ Wollte man nun ſo viele Bekenntnis
und Weltanſchauungsſchulen einrichten, wie es Bekenntnis und
Weltanſchauungsrichtngen gibt, dann würde eine ſolche Gliede

Für die Märzopfer. Auf unſere Anfrage in 219 der „Volks
ſtimme“ wird uns von der Unterſtützungkommiſſion für die März-
opfer mitgeteilt, daß nicht Frau Stadtv. Krüger die fraglichen
2000 Mark erhalten hat, ſondern dieſer Betrag der unabh. Partei

Kaſſe für Halle-Saalkreis zugeführt werden ſoll. Die betreffende
Zuſchrift, die wir unter völlig ungerechtfertigter Berufung auf
das Preßgeſetz erhielten, ging uns durch das Parteiſekretariat der
Unabh. Partei zu. Als eine Kurioſa ſei erwähnt, daß der
Kopf des betreffenden Briefes folgende Firmierung trägt:
Soziald. Bezirks-Partei-Sekretariat An-
geſchloſſen der Unabh. Soziald. Partei. Bald dürfte es heißen:
Angeſchloſſen der K. P. D. oder K. A. P. D. Ob man dann immer
noch unter der Flagge: Soziald. Bezirks-Partei-Sekretariat
ſegelt?

Noch keine endgültige Regelung der Schulgeldſätze. Die be
reits angekündigte,, am 1. Oktober d. Js. in Kraft tretenden Er-
höhungen der Schulgelder der höheren Lehranſtalten auf jährlich
500 Mark, bedeutet, wie die P. P. N. an zuſtändiger Stelle er
fahren, noch keine endgültige Regelung der Schulgeldfrage. Es
ſind vielmehr Erwägungen über eine grundſätzliche Neuregelung
der Aufbringung der Schulgelder im Gange.

Vom Verſorgungsamt Halle wird uns geſchrieben: Wieder
holt gelangen Anfragen an das Heeresabwickelungsamt Preußen,
welche die Auszahlung des Reichsminiſters der Finanzen vom
21. 5. 20 den Altpenſionären und Althinterbliebenen in Höhe der
Hälfte der geſetzlich zuſtehenden Penſionen und Hinterbliebenen-
gebührniſſe gewährt werden ſoll. Es ſei zur Vermeidung eines
überflüſſigen Schriftwechſels darauf hingewieſen, daß die Zahlbar
machung dieſes Vorſchuſſes mit Wirkung vom 1. 4. 20 durch die
zuſtändigen Penſionsregelungsbehörden ohne Antrag erfolgt. Wem
an beſchleunigter Auszahlung liegt. oder wer ſonſt eine Auskunft
hierüber wünſcht, wende ſich nicht an das Heeresabwickelungsamt,
ſondern unmittelbar an die ſür ihn zuſtändige Penſionsregelungs-
behörde. Es empfiehlt ſich, hierbei Kataſter- und Stammkarten-
Nummer mitzuteilen.

Schwurgericht. Jn der am 20. September d. Js. beginnenden
Schwurgerichtsperiode kommen zur Verhandlung: 1. am 20. Sept.
egen a) den Arbeiter Kurt „Müller, b) den Poſtillon Friedrich
räſicke wegen Meineids und Anſtiftung dazu: 2. am 20. Sept.

gegen den Schloſſer Franz Schröter wegen Straßenraubes; 3. am
21. Sept. gegen den Arbeiter Karl Herrmann wegen Meineids,
4. am 22. Sept. gegen den Landwirt Robert Reinicke wegen ver
ſuchten Mordes 5. am 23. September gegen den Bergſchloſſer
Paul Dette wegen Totſchlags.

Die Reichbanknoten mit dem ſchielenden Frauenkopf. Wie-
derholte Anfragen geben Veranlaſſuung, auf die im Umlauf be
findlichen Fälſchungen der Reichsbanknoten zu 50 Mark mit den
Ausgabedaken des 30. 11. 18. und 24. 6. 19 erneut aufmerkſam
zu machen und vor Annahme dieſer Nachbildungen zu warnen.
Die Fälſchungen zeigen als hauptſäch lichſte Kennzeichen:
50er-Note vom 30. November 1918: Zeichnung der Vorderfeite
unklar und verſchwommen wiedergegeben. Schriften ungenau und
verkrüppelt. Der ſchwarze Kranz und die Zahl 50 der Rück
ſe ite paſſen häufig nicht in den für ſie im braunen Rahmen
ausgefparten Raum und geigen dadurch an den Fehſſtellen kleineweiſe Lichter. Die rote Kontrollnummer (bei echten Noten ſtets

ſechs oder ſiebenſtellig, in letzterem Falle ſtets mit einer 0 als
erſter Zahl) iſt in abweichendem Bild und falſch eingeſetzt.
50er-Note vom 24. Juni 1919 (grüne Note): Die Vorder-

rung unſeres Schulweſens bald zu ſeiner Auflöſung führen. Des ſeit zeigt unklare, verwiſchte und ungenaue Zeiſchnung.

des, dem bis heute 120 Ortsgruppen mit faſt 100 000 Mitgliedern

ach ein altes mürriſches Geſicht mit ſchielenden
Augen, auch ſtarrem Blick. Die im Publikum verbreitete An-
ſicht, daß beſtimmte Reihen- und Kontrollnummern als Kenn-
zeichen der Fälſchungen anzunehmen wären, iſt irrig. da die
Fälſcher abſichtlich meiſt die Nummern echter Noten benutzen.
„Der Aufbau der Volkskraft und das Recht auf Geſundheit
iſt das Thema, welches Herr Schirrmeiſter-Berlin am Mittwoch.
den 22. September, s Uhr abends in der Aula des ReformReal-
gymnaſiums (Friefenſtraße) ſprechen wird. (Alles nähere ſiehe
heutige Anzeige

Unhold. Geſtern nachmittag wurde ein junger Mann feſt
genommien, der ſich auf dem Roßplatze ſpielenden Mädchen gegen
über unſittlich benahm.

Spitzbuben. Jn letzter Nacht wurde in der Röpziger Straße
ein Kellereinbruch verübt. Geſtohlen wurden Lebensmittel und
Handwerkszeug. Jn derſelben Nacht verſuchten drei Diebe in
ein Geſchäftshaus auf dem Marktplatz einzubrechen. Während
zwei von ihnen die Flucht ergriffen, konnte der andere Einbrecher
feſtgenommen werden. Mit Eintritt der Dunkelheit wurde
geſtern in der Brüderſtraße ein Schaukaſten erbrochen und für
400 Mark Waren geſtohlen. Jn letzter Nacht wurde in der
Schmeerſtraße eine Schaufenſterſcheibe zertrümmert. Geſtohlen iſt
nichts. Jn derſelben Nacht wurde in ein Fahrradgeſchäft in
der Kl. Ulrichſtraße eingebrochen. Hierbei wurden etwa 300 Mk.
Bargeld und Fahrradſchläuche und -mäntel im Werte von 300 Mk.
geſtohlen. Jn der Racht zum 16. d. Mts. ſind in einem Hauſe
der Rudolf-Haym-Straße mehrere Keller erbrochen. Geſtohlen
wurden eine Anzahl gefüllte Weckgläſer und Eier.

Vom Tage. Zur Beſeitigung eines Dachſtuhlbrandes wurde
die Feuerwehr nach der Gr. Brunnenſtraße gerufen. Geſtern
abend wurde in der RichardWagner-Straße ein 5 Jahre altes
Kind von einem Radfahrer angefahren und zu Boden geworfen.
Es wurde am rechten Bein leicht verletzt.

Provinz und Umgegend

An die Stadtverordneten und Gemeindevertreter

der alten ſozialdemokratiſchen Partei im Regierungs-
Bezirk Merſeburg.

Sonntag, den 3. Oktober, vormittags 11 Uhr, in
Wilsdorfs Geſellſchaftshaus,, Halle, Karlſtr. 14

Gemeindevertreterkonferenz.

Tagesordnung: Wie wird praktiſche Ar-
beit in den Gemeindeparlamenten gelei-
ſt et?“Reſerenten die Genoſſen Ad. Thiele und A. Müller.

Um eine zweckdienliche Beratung zu ermöglichen,
tagen die Gemeinde vertreter parterre, im
Saale, die Stadtverordneten 1 Treppe im

jsroßen Vereins zimmer.
Wir erſuchen die Ortsvereine zu dieſer Konferenz

mindeſtens je einen Vertreter zu entſenden.
ſchwache Ortsvereine erhalten Zuſchuß von der Bezirks-
kaſſe.

Gleiche Konferenzen, wie dieſe, finden an
ſpäteren Sonntagen auch noch für die Unter-
bezirke (Kreiſe) ſtatt. An dieſen ſpäteren Konferenzen
können ſich dann ſämtliche Gemeindevertveter beteiligen,

Delitzſch. Vom Finanzamt.

da dann die Koſten und die Zeitverſäumniſſe geringer
ſind. Einladungen zu dieſen ſpäteren Konferenzen erfol-
gen von den Unterbezirksleitungen.

Der Bezirksvorſtand. R. Dreſcher

Die Finanzkaſſe, die
bisher ihre Geſchäfte in den Räumen der Kreiskaſſe mit erledigte
iſt ſeit einigen Tagen mit dem Finanzamt vereinigt. Sie befindet
ſich nunmehr im Gebäude Markt 22. Sämmtliche Geſchäfte der
Finanzfkaſſe, die bisher von der Kreiskaſſe wahrgenommen wurden,
ſind nunmehr auf die neuerrichtete Finanzkaſſe übergegangen.

Eisleben. Beamten ,„ſlidarität“. Die Eingruppie-
rung der ſtädt. Beamten hier, wodurch einige Beamte beſſer ge-
ſtellt worden ſind, als es bei den Reichs- und Staatsbehörden der
F ſein ſoll, läßt einen Teil der hieſigen Beamten aus dem

reiſe der Reichs- und Staatsbeamten nicht zur Ruhe kommen.
Jn erſter Linie haben ſie die hieſigen Tagesblätter dazu benutzt,
um die Oeffentlichkeit darauf aufmerkſam zu machen. Sie ſind
auch an einige Stadtverordnete herangetreten, um eine Nach-
prüfung der Eingruppierung und eine Herabſetzung einiger
Beamtenklaſſen einzuleiten. Schließlich iſt hinter dem Rücken der
ſtädt. Beamten eine Verſammlung einhberufen worden, in der
Stellung gegen die ungerechte Eingruppierung der ſtädt. Beamten
Stellung genommen worden iſt. Aus dieſer Verſammlung heraus
iſt eine Entſchließung gefaßt und an die Regierung in Merſeburg
abgeſandt worden mit dem Antrag, dahin zu wirken, daß dieſe,
nach der Anſicht der Reichs- und Staatsbeamten zu Unrecht er
folgte Eingruppierung in höhere Klaſſen, beſeitigt würde. Be-
gründet iſt der Antrag damit, daß die teils beſſere Beſoldung der
ſtädt. Beamten gegen andere Beamte geeignet ſei, den Frieden in
der Beamtenſchaft zu ſtören und weiter iſt die Deckungsfrage auf-
geworfen worden. Die Regierung in Merſeburg hat darauf auch
den Magiſtrat zur Aeußerung und zur Beantwortung vieler
Fragen zur Beſoldungsordnung der ſtädt. Beamten aufgefordert. Jn
der letzten Verſommlung der Gemeindebeamten kam dieſe Ange

legenheit zur Ausſprache. Es wurde der Antrag geſtellt, das
Beamtenkartell zu erſuchen, eine Beamtenverſammlung einzube-
rufen, in der die Angelegenheit zu einer öffentlichen Ausſprache
auf die Tagesordnung geſetzt werden möchte. Das Kartell iſt der
Aufforderung nachgekommen, indem es eine Verſammlung zu vor-
geſtern abend im Saale des goldenen Schiffes anberaumt hatte,
die recht zahlreich beſucht war. Nachdem der Vorſitzende des Kar-
tells die Angelegenheit zur Kenntnis der Verſammlung gegeben
hatte und einige Beamte dazu das Wort ergriffen, wurde von der
Organiſotion der ſtädt. Beamten der Antrag eingebracht, daß die
heutige Verſammlung das Vorgehen eines Teils der Reichs und
Staotsbeamten gegen die ſtädt. Beamten mißzbillige. Der Antrag
wurde angenommen und das Vorgehen der betreffenden Reichs-
und Staatsbeamten nicht für richtig gehalten. Weiter iſt aus der
Verſammlung anzuführen, daß der bisherige Vorſitzende des Kar-
tells, Oberrealſchuldirektor Ebert, ſein Amt als Vorſitzender nieder
gelegt hat, weil er dem Verbande der höheren Beamten angehört,
der aus dem Deutſchen Beamtenbund ausgetreten iſt Der zweite
Vorſitzende hat ſein Amt krankheitshalber niedergelegt und auch
der Schriftführer war der Meiſiung, ſein Amt wegen Aeber-bürdung Ilt anderen Arbeiten nicht mehr länger ausüben zu
können. Auf Anregung aus der Verſammlung erklärten ſich der
Vorſitzende und Schriftführer bereit, bis zur nächſten Verſammlung
die Geſchäfte weiterzuführen. Eine Entſchließung, nach der ſich die
Beamtenſchaft die Bekämpfung der übermäßigen Preistreiberei
zur Aufgabe macht, fand Annahme, ebenſo die eventuelle Gründung
eines Beamtenkonſumvereins.

Finanz-.
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des Oh und rtenbauvereinsRoß eine Verſamml O
der über die am 26. tember ſtattfindende Obſt- und
uauskellung verhandelt wurde. In volks wirtſchaftlicher

kann man die Veranſtaltung einer derartigen Aus
nag yur begrüßen. Es findet eine Sortenbeſtimmung durch

re eute ſtatt und diefes den Züchter an, nur gutes
zu füchten. rner wurde deſchloſſen, na luß der Auselung das Oſt n verkaufen. Einen bedauerlichen

Unfall erlitt die Schachtarbeiters H. Siebert. Die-
ſelde war auf dem Stalle beſchäftigt. Grummet abzuladen, brach
hierbei durch die Stalldecke und zog ſich ſchwere Verletzungen am
Kopfe zu. Auch in unſerer Flur mehren ſich die Felddiebſtähle.
Alle Früchte des Fehdes bieten den Spitzbuhen reiche Beute. Da-
dei wird kein Unterſchied gemacht, es wird ſowohl hei den größten
wie bei den kleinſten Beſttzern geſtohlen. Dieſe traurigen Er-
in v nur die Fs des moraliſchen Riederbruchs un
eres durch den K Wann wird die Zeit kommen, wo

p Moral und Ehrbegriffe wieder den Menſchen als höchſte Tugend
erſcheinen.

eitbetrachtung. Es iſt wieder einmal
an der Zeit, die „Tante“ und ihr Geſchreihfel unter die Lupe zu
nehmen. Wahrezunehmen iſt dabei, daß dort der Ton ein ganz
anderer iſt, als man es vor und während der Wahl gewohnt war.
Damals wurde alles, was die Regierung tat, in den Dreck gezogen,
man ſchrie nach Aufhebung der Zwangswirtſchaft und Aufhebung
der Höchſtpreiſe: man verſicherte, daß dann dem Schiebertum das
Waſſer adgegraben ſei und daß die Preiſe bedeutend fallen
würden. an warf den Sozis vor, ſie drängten ſich nach der
Futterkrippe und wußte zu berichten, wie die Miniſter, Ober

enten uſw. das Geld nur ſo zum Fenſter hinauswarfen und
ließlich ſo und ſoviel in der Ta verſchwinden ließen. Und

heute) Die Sozis ſind aus der Regierung ausgeſchieden. Jſt
s S Ganz offenſichtlich ſchlechter!Aber intenknli am Topfmarkt ſtört das nicht, wenigſtens im
politiſchen Teil lieſt man davon nichts. Da iſt alles gut was die
Regierung tut; man verteidigt dieſe Maßnahmen und beſchönigt
elles. Aber dann das dicke Ende. Man zetert über die Wirkung
des Spaer Aukommens; men konſtantiert das Fallen der Valuta
(obwohl man zugeben muß, daß die Kohlenproduktion geſtiegen iſt)
man bringt verſchämt die Anſchuldigungen r den Miniſter
Hermes und vertröſtet auf die Unterſuchung des Reichsernährungs-
miniſteriums man bringt Berichte über unerhörte Preisſteigerun-
zen und Verſchiebungen uſw. uſw. Dann kommen die „Einge-
ſandts“: Da wird in dem einen nach der Preisprüfungsſtelle ge
ſchrieben und der Einſender beklagt ſich über zu hohe Fleiſchpreiſe,
im nächſten kommt „Ein Konſument“ auf die Kartoffelverſchiebung
in Gotha zurück (der Bericht war auch im Kreisblättle zu leſen)
ind konſtatiert, daß auch in unſerer Umgebung die Kartoffeln ver-
ſchoben oder zurückgehalten werden und es iſt wörtlich zu leſen:

Dadurch wird ſelbſt der beſte und ruhigſte Menſch zur Em-
pörung gereizt und ſchließlich dazu getrieben, wenn er bei ſolchguter Ernte erst für den hohen Betrag von 32—35 Pfg. das

Pfund keine bekommt, ſich welche zu ſtehlen. Es iſt die höchſte
zeit, daß gegen derartige Uebelſtände die maßgebenden Stellen

z energiſch einſchreiten, wenn nicht die ganze Bevölkerung zur
rzweiflung getrieben werden ſoll. Ein Konſument.

Man bedenke, die ruhigen Spießer werden ſchon jetzt „revo
lutionär“ und drohen mit Diebſtahl und die Tante leiht dazu ihre
Hand (was ſoll das erſt werden; wenn die „freie Wirtſchaft“ ſich
erſt voll und ganz auswirkt?) as ſollen denn die maßgebenden
Stellen tun? Man hat ihnen ja die Mittel aus der Hand ge-
a Und was das ſchönſte von allem iſt: Die geſamte
Worſchtblatt- Redaktion liegt auf dem Bauche vor der Sozialdemo-
tratie und winſelt im Verein mit der geſamten reaktionären Preſſe
um Erbarmen und Eintritt in die Reichsregierung. „Gottes
Mühlen mahlen langſam, aber furchtbar fein!“ Ja, jal!
Jetzt iſt der J herumgedreht; jetzt ſagen wir: „Nur Geduld,
die ſtarken Männer und Fachleute wirtſchaften bald ab.
Die politiſchen Fraianihe nd wieder in ein bewegtes Stadium
jetreten. Genoſfen! gen Unſere Genoſſen haben
einen guten Schachzug getan, als ſie von der „Futterkrippe“ weg-
gingen und wir erheben laut unſeres Stimme: „Nur nicht vor
zeitig ſchwach werden, ſondern guswirkenlaſſen,
wasſich ſo verheißungsvoll füruns anläßt!

Magdeburg. Schwerer Raubüberfall. Am Donners-
tag zwiſchen 10 und 11 Ahr abends iſt hier in der Wohnung einer
Witwe ein ſchwerer Diebſtahl ausgeführt worden. Die Täter
es kommen zwei ePrſonen in Frage haben die Wohnungs-
inhaberin, als ſie von dieſer überraſcht wurden, durch Vorhalten
von mit Asther getränkten Tüchern betäubt und mit einer ſtarken
Schnur zu würgen verſucht, ſo daß ſie die Beſinnung verlor. Nach
Verlauf von etwa 11 Stunden erwachte die Ueberfallene aus
ihrer Betäubung. ſie weckte ihr Dienſtmädchen und erſtattete An
zcige. Nach den ſofort gemachten Feſtſtellungen haben die Täter
den Geldſchrank mit dem r v abgenommenen
Schküſſel geöffnet und Gold und Silberſachen, deren Wert noch
nicht feſtſteht geſtohlen.
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Ver iſt ein guter Gewertſchaſter?

Jm Gaublatt für Sachſen- Thüringen des Zentralverbandes der
Angeſtellten leſen wir folgende ber je rzwvertz Jetlen:

in gutes Mitglied der Organrſation iſt nicht der, der ſich
brüſtet, ein Feind aller Arbottgeber zu ſein und deswegen ſchon
manche Stelle geopfert zu haben. Nicht der, der ſich für den ein
igen waſchechten zgrigaglter hält und ſeine Ideen allen an
ren auſ wüngen will. icht der, der gegen die Organißation

wettert und mit Austritt und mit Jerſchmetterung droht, wenn
etwas gegen ſeinen Willen geht. Nicht der der ſeinem Haß gegen
Unorganiſierte mit Schreien und Schimpfen Ausdruck gibt, denn
das iſt n die Menſchlichkeit und bringt die iſation in Per
ruf. Nicht der, der alles und jegliches verurteilt und alles Gute
nur an ſich ſelbſt und ſeinen Taten findet. Ein guter
ter behält ſeine Stelle auf Grund ſeine Fähigkeiten
und nicht durch die Macht ſeiner Organiſatſon; der wegen Un
fähigkeit Entlaſſene, der ſich auf die Macht der Organiſation ſtügt,
um wieder angeſtellt zu werden, ver kleiner t dadurch die Rüß
lichkeit der Organiſation. Richt der iſt ein guter Gewerkſchafter,
der durch falſche Angaben oder unlautere Mittel eines anderen
Stelle zu erlangen ſucht. Nicht der, der den Verſammlungen fern
bleibt und nachher die Beſchlüſſe derſelben bekrittelt, nicht der, der
in Perſammlungen der Organiſation immer ſtörende Zwiſchenrufe
macht und Unordnung ſchafft. Ein guter Gewerkſchafter iſt der.
während er auf der genaueſten Einhaltung des Vertrages beſteht.
dennoch eine gewiſſe Achtung vor dem Unternehmer bekundet und
ihn 3 bei dem e elhgignen Anlaß anflegelt. Der die klein
ten Fehler anderer begreift und verzeiht, der das Verhalten eines

norganiſierten bedauert und ihn durch Rat und Tat zu bewegen
ſucht, der Organiſation beizutreten. rjenige, der ſtets ein er
mutigendes Wort für ſeine Mitarbeiter hat, ihre Schwächen über
ſehen kann, in richtiger Erkenntnis, daß niemand auf Erden voll
kommen der die guten Ratſchläge und Taten anderex zu wür-digen weiß. Der es begreift, daß der Erfolg der Organſſation in

der Pereinigung und Solidarität gller beſteht. Derjenige, der aller
Unordnung in Verſammlungen abgeneigt iſt, dem Vorſitzenden die
Arbeit erleichtert und ihn bei Erhaltung der Ordnung unterſtügt.
Derjenige, der gegen unrechte Handlung empfindlich und kein Feig
ling iſt. Derjenige, der mit ſeinen Beiträgen nicht im Rückſtande
iſt, der kein Nörgler t und der jede Maßregel, die er für gut hält,
unterſtützt, die Beſchlüſſe einhält, auch wenn er nicht damit ein-
verſtanden iſt. Der die Geiſtesgräße beſitzt, um zu erkennen, daß es
gußer ihm auch noch andere ehrliche Menſchen gibt, die, ehrenhaft
genug, die Vorſchläge anderer Menſchen ohne Hochmut anhören
und ihnen auch zuſtimmen, wenn ſie gut ſind. Ein guter Gewerk-
ſchafter ſucht jede Zerſplitterung und Eigenbrötelei zu vermeiden,
er achtet ſeine Gewerkſchaft, hält Diſziplin und bleibt ſtark in der

Aus (lel Well.

120 ſtädtiſche Arbeiter wegen Mehlveruntreuungen verhaftet.
Aus Wien wird gemeldet: Jm ſtädtiſchen Lagerhaus iſt

man großen Diebſtählen, hauptſächlich an Zucker und Mehl aufdie Spur gekommen. Sie wurden von Aagerhausaebeitern, ver

übt und es ſteht feſt, daß der größte Teil des Mehles, das in Wien
im Schleichhandel verkauft wurde, aus dieſen Diebſtählen her
rührt. Die Polizei hat 120 Arbeiter vechaftet. Merkwürdiger
weiſe ergreift ein Teil der Wiener Arbeiterſchaft für die Diebe
Partei und droht mit Streik, falls die Verhafteten nicht frei-
gelaſſen werden. Bezeichnend iſt, daß die Arbeiter bereits am
Nachmittag nicht mehr zur Arbeit erſchienen.

Der Plan einer Schwarzatalſperre. Die Firma Karl Zeiß
in Jena wurde von der Landesregierung beauftragt, einen Ent
wurf für die Anlage einer Talſperre im Schwarzatal auszuarbei
ten. Die Schwarzatalſperre ſoll unabhängig von dem ſchwebenden
Plan einer Saaletalſperre die mguichne Ausnutzung der Waſſer
kraft im Schwarzatale fördern. r Plan der Zeißwerke wird
den Wettbewerh mit einem Plan der Siemens-Schuckert-Werke
in Berlin aufzunehmen haben, die ebenfalls einen Schwarzatal-
ſperre- Entwurf ausgearbeitet haben, deſſen Ausführungskoſten
auf zehn Millionen Mark veranſchlagt ſind.

Js a Madel oder a Bua? Ein heiteres, kaum glaubliches
Stückchen iſt dieſer Tage bei einer Schreinerfamilie in Fürth paſ
ſiert. Die Hebamme konſtatierte nämlich bei der Ankunft eines
neuen Erdenbürgers, er ſei männlichen Geſchlechts, und der mit
dieſem Sproß beglückte Vater meldete im Geburtsregiſter einen
Buben mit dem Vornamen Chriſtoph an. Aber, welch ein Wunder,
als man infolge eines natürlichen Porkommniſſes das kleine Weſen
trocken legen mußte, gewahrte man, daß aus dem Buben inzwiſchen
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dzrte noch ne r aber das Haleinen Lalernae eſpielt. Ein ſchwieriges Problem iſt auch ne m

die Umtaufe im Geburtsregiſter da der Vater des Wunderkind r hier
ſich beharrlich weigort, noch weiter das Opfer von Geſpötte ab diermit und

er meinen Stelltſtickſtoffausſchu
jufüllen m

Juriſtiſche Beratungsſtele. ne
Ausſchuſſes

age: 1914 bekam meine Braut ein Kind von mir. J Vorwürfe
Abgeordnete
erklärte da
Beamten a
erfahren ha

rwar Le etzliche Vater. Das Kind verblieh bei den Großelter

in G. Bis meiner W zahlte ich Alimente für da
Kind. Entbindungskoſten zahlte ich auch, ich am 16. 8. 19
eingezogen wurde, erhielt weine Braut die ſtaatl. h

rer das Kind. e 1916 (Mafi) ging ich mit meinerein. et greu erhielt den die ſtaatl. Unterſtlitzu t
ls ich aus dem Felde zurückkehrte, traf ich meine Frau ſchwe ar

erkrankt an Grippe vor. Zu ihrer Geneſung ging ſe zu ihren er e, jeEltern nach G. Wuhred des Krankenlagers ließ ich meine Fra durchaus n
pflegen. Tee iſt ſie dann kurz Zeit bei mir geweſen. ab wa rei.
immer leidend, entſtand Lungeniuberkuloſe. Meine Frau ha des Volksn
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jetzw die Abſicht. dauernd mit dem Kinde bei den Großeltern zy
bleiben. Jch bezahle für Frau und Kind 62 M. pro Weche für
Unterhalt. Jetzt läßt meine Frau die geſamte Wälche, die ſie in
die Ehe gebracht hat, nach G. holen. auch meinen Kleiderſchrank
Jch befürchte, daß die Verwandten, ſpezi I e Eltern, meine Frax
a veranlaßt haben, weil der Zuſtand meiner Frau zu Ectenken

nlaß gibt. Muß ich die 3742 Wäſche urd den Schrank heraus
gtben? Meine u hat che und Wirtſchaft mit in die Ehe
gebracht. Mein Kind iſt geſund und ſt doh der Erbe, bei einen
ertl Ableben weiner Frau.

Antwort Sollte Jhre Frau ſterben, gebührt Jhrem
Kinde W des Nachlaſſes, Jhnen Es iſt gl ültig, wo dieſe
Gegenſtände ſich befinden. Sie ſind nicht verpflichtet. die in die
Ehe eingebrachte Wäſche und Möbel herauszugeben

Neueſte Rochrichten und Telegrumme

Der Völkerbund entſcheidet.
Paris, 19. September. Laut „Temps“ wird die Entſchei.

dung des Völkerbundsrates in der Alandsgfrage und im polniſh
litauiſchen Sreitfall in der äfſentlichen Sitzung am Montag be
kannt gegeben werden. Jn der heutigen Sitzung hat der Völker
bundsrat ſich für die Veurteilung in der Aendsfrage als zuſtändig
erklärt und zur Ausarbeitung des Schiedsſpruches einen drei
gliedrigen Ausſchuß eingeſetzt, den der Präſſdent ernennt.

Entſpannung der Lage in Jtalien.
Paris, 19. Sept. Nach einer Havasmeſdung aus Rom

kommen von allen Seiten Nachrichten über eine Entſpannunc
der Lage. Jn Genua ſind die Fabriken faſt voklſtändigräumt und die roten und ſchwarzen X von den e
bäuden und Schiffen verſchwunden. Jn. Salerno haben
ſich die Arbeiter und Jnduſtriellen geeinigt und die Arbei
iſt wieder aufgenommen worden.

Fünf Kilometer von Mantua entfernt iſt eine Pulver
fabrik in die Luft geflogen. Sieben Perſonen wurden J
tötet und mehrere verletzt. Eine große Anzahl von Ge
bäuden wurde beſchädigt.

Wirtſchaftskriſe in Belgien
Brüſſel, 18. Septenber. Nach dem „Peuple“ wird

Kriſe in der belgiſchen Leineninduſtri Wocheſchlimmer. ehe e ob in den vern Ledereerſten Fabrilen
Hüftigte Arbeiter arbeiteten nur 39 bis 40 Stunden die

feierten etwa 7009 Arbeiter, während 5490 n

e e n e e ehlengruben
Man fürchtet, daß die Untertagsarbeiter ſich hnen bald a
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Jnternationale Ausſtellung in VRom.
Rom, 19. September. (Stefani.) Geſtern wurde hier eine

internationale Ausſtellung land wirtſchaftlicher Maſchinen eröff
net, die von italieniſchen land wirtſchaftlichen Verbänden veran
ſtaltet iſt. Auch Deutſchland iſt vertreten.

Beraniwortſich? Für Politik Parte e wen an See denen We
Täumel; für „Aus dem tkreis* und Feuilleton Willi Lanzke; ſü

inz und den übrigen redaktionellen Teil K. Garbez für die JnſeratProvinz
Wilhelm Herzig. ſämtliche in Halle. Druck und Verlag der VolksſtimmeG. b. m. H. zu Halle. Gr. Ulrichſtr. 27.

aleines Feullleton

zurück ins Joch.

geimat, ſie tönte mir wieder das liebe, alte ruhige
Lied.

Die Linden ſtanden vor den Türen, die Krippen
ſtanden vor den Wirtshäuſern, die Hühner pickten drum
herum, und daß wir nun auch wieder da waren, das
wußte das ganze Städtchen.

Jhr Wieſengründe mit eurem Einſamkeitszauber,
ihr ſchattigen dunklen Wälder, ihr Moore und ſchweigen-
den Kolke, du Landſtraße, die ihre ſchlanken Bogen
jchlingt es iſt noch alles die alte Poeſie Jch weiß
mir nichts Abgeſchiedeneres und Stilleres.

Ob die Knicks grünen und blühen und dieſes Straßen
oand faſt wie ein Tor überſpannen, ob im weinenden
Herbſtgrau die Krähen mit naßſchwerem Flügel drüber
hin ſtrichen die Stille herrſcht hier immer.

Jch kenne den Hund, der im Kätnerhaus bellt, ich
kenne den Knaben, der zu Pferd heranreitet. Seine
Jahre Schulweg zu Pferde es wird ihn in Erinne-
rung durch ganze Leben begleiten.

„Willem, wi wöllt wat eten,“ ſagt mir der Kätner.
„Jo, Willem,“ antworte ich.

Der Kätner, der macht noch eine Bemerkung, eine
hinüber zu der Frau des Hauſes. Und der Uebermut
haut die Fauſt auf den Tiſch.

„Wöllt de Männer mal ihr'n Will'n hebben,“ ſagt
die Frau, „dann möt ſe dat lis' a Und ich merk
mir das JFch weiß mir nichts Abgeſchiedeneres und
Stilleres als ſolch Leben an dieſer Straße.

Und fahr nun zurück in die Stadt. Und fühle ihr
Leben ſchon auf Meilen voraus. Das Leben ihres eilen-
den treibenden quirlenden Stroms der zehntauſendköp-
figen Menge. Das Leben ihres drängenden Stroms zum
Erwerb, ihres drängenden Stroms zum Vergnügen,
hres Stroms, der Hungernde mit ſich trägt und Frie
rende, Krüppel ohne Beine, Blinde, ausgemergelte ver
zrauchte verkümmerte Menſchen, des Stroms, der mit
ſich wälzt Milliarder Jmpulſe, Milliarden ungeſtillter
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Wünſche derer, die hungern, derer, die leben, wohnen,
eſſen wollen.

Jn dieſem Strom zu leben,
Hinaus, ppwrg Dahin, wo's na
jedes Vogels klingt, wo ein Kuckuck lacht, im Walde, wo,wenn du am Abend die Tür eines Häuschens klinkſt, dir
ſehnſüchtig eine Lampe ſcheint.

In einem Haus, um das im Wind die Pappeln ſau-
ſen, im Sonnenſchein mit hellen Flügeln ein Schwarm
von Tauben kreiſt. Um das am Abend blank und bloß
die Sterne ſcheinen

ebiert den Wunſch:9 a im Liedchen

Das Leben in meiner Stadt iſt voll nder, irren-
der Wünſche voll kreißender, ungeſtillter.

Gregor.
Wie oft wird Shakeſpeare aufgeführt? Daß Shakeſpeare auch

im erſten Jahre nach dem Friedensſchluß neben Schiller den Spiel-
plan der deuiſchen Theater beherrſcht hat, wird bezeugt durch den
ſtatiſtiſchen Ueberblick über die Aufführung ſeiner Werke, den in
dem demnächſt erſcheinenden Jahrbuch der Deutſchen Shakeſ e
Geſellſchaft für das Jahr 1919 Dr. Egon Mühlbach aufgeſtellt hat.
Jn Betracht kommen im ganzen 284 Theatergeſellſchaften mit 23
Werken des Dichters in 1349 Aufführungen. An der Spitze ſteht
„Wie es auch gefällt“ (204 mal durch 15 Geſellſchaften) es hrieße
ſich an „Othello“ (175 53), „Hamlet“ (150 41), „Was ihr wo
(244 25), „Der Kaufmann von Venedig“ (109 30), „Ein Som-
mernachtstraum“ (17: 16), „Romeo und Julia“ (74 29), „Das
Wintermärchen“ (62 12), „Coriolan“ (57: 4), „Viel Lärm um
nichts“ (43 6). „Der Widerſpenſtigen Zähmung“ (42: 14), „Maß
für Maß) (34: 5), „Richard III.“ (32 5), „Die Komödie der
Jrrungen“ (31:2), „König Lear“ (29 5), Julius Cäſar (20: 5),„Macbeth“ (19: 5). „Cymbeline“ (19 2), „Die beiden Veroneſer“
(13 2, „Ende aut, alles gut“ (8: 1), „Antonius und Kleopatra“
(4 2), Timon von Athen“ (2: 5), „Peritles“ (2: 1). Die höchſte
Zahl der Vorſtellungen erreichte Berlin (234). dann folgen Ham-
burg-Altong (79), Wien (61), München (59), Düſſeldorf (49), Leip-
zig (46). Stuttgart (36), Bremen (32), Frankfurt (18). Auffällig
iſt es, daß eine Stadt wie Dresden im Jahre 1919 nur 8 Auffüh-
rungen herausgebracht hat und ſo hinter kleineren Bühnen zurück
geblieben iſt.

Die Chineſen als Entdecker Amerikas. Aus Mailand wird der
„Voſſ. Ztg. e iä Bisher war man der Anſicht, daß Amerika
vor der Entdeckung des großen ſpaniſchen Seefahrers von

den Wikingerſchiffen der Skandinawier beſucht worden war. z
behauptet aber in der „Perſeveranza“ ein italieniſcher Geograph,

daß den Chineſen das Verdienſt gebühre, zuerſt den vierten Erd
teil betreten zu haben. Er beruft ſich hierbei auf den Engländer
George Collinſon, der in den Trümmern der alten mexikaniſchen
Städte Jnſchriften gefunden hät, aus denen hervorgeht. daß die
Chineſen nicht nur die Entdecker, ſondern auch die Koloniſatoren
Mittelamerikas geweſen ſeien, dem ſie ihre Kultur gebracht hätte
Jn Teotihugkan ſind Hieroglyphen in den Stein gehaue
die den chineſiſchen Schriftzeichen für die Worte „Stadt“, „Auge
und „Sonne“ ganz genau entſprechen und allein ſchon genüge
würden, die Landung von Chineſen in Meriko zu beweiſen. Außer
dem beſteht eine alte mexikaniſche Ueberlieferung, die mit einer
chineſiſchen Sage in den heiligen Büchern des Hung-Tſeu vollkom
men übereinſtimmt und erzählt, daß einige ganz alte Völker ihre
Heiligtümer von Pyramidenform unter der Erde begruben, wenn
ſie von feindlichan Einfällen bedroht waren, eine Erzählung, die
tatſächlich für die mexikaniſchen Pyramiden gilt. Auch war i
alten Meriko der Glaube verbreitet, daß der mächtige Gott Huet
alkoalt auf einem gewaltigen Schiffe über das Meer her aus denn
Weſten gekommen r Aber mehr als dieſe Legende beweiſen die
Forſchungen des chineſiſchen Geſchäftsträgers in Mexiko. de
elehrten Jong Tſiang Kung. der die Schriftzeichen auf verſiedenen Pyramiden als chineſiſche erkannt hat.

Der Schutzverband Deutſcher Schriftſteller hat, ſo wird un
geſchrieben, mit Befriedigung davon Kenntnis genommen. daß d
buch e Vereinigungen den Preisabbau für Bücher und
Zeitſchriften beſchloſſen haben und den Teuerungsaufſchlag mr
Bücher und Zeitſchriften nach Möglichkeit aufgeben wollen. Leider
muß feſtgeſtellt werden, daß ein Teil der Sortimenter und e
ſonders der Bahnhofsbuchhandel nach wie vor den Teuerunge
uſch ſag bis en 20 Prozent erhebt. Hierdurch wird die Kauflu:
des Publikums gehemmt und der Abſatz der Bücher, an dem die
Schriftſteller geiſtig und wirtſchaftlich intereſſiert ſind. leidet. O
Schutzverband Deutſcher Schriftſteller erhebt als die berufene Ver
tretung des deutſchen Schrifttums gegen die Fortführung dieſes
ungeregelten Zuſtandes öffentlich Ein'ſpruch.

Stadtthegter: Heute, Montag, abend 72
liche Spiel „Als ich noch im Flügelkleide“
wiederholt. Dienstag gelangt die komiſche Oper Fra Diapol
zur Aufführung. Jn den Hauptpartien ſind beſchäftigt: r
Enghardt, Hans Waldburg. Auguſt Roesler, Fritz Schneider Ku
Schreiber, Cornelius Barck, Eugen Albert. Spielleitung 37

vergewalt
liſche K

vo S. Leitung Oscar Braun. Mittwoch wudas Luſtſpiel Dr. Klaus“ gegeben, Donnerstag Der Waffen
mied“, Freitag Tannhäufer“, Sonnabend nie e
onntag nachmittag „Als ich noch im Flügelkleide“,e „Fra Witz
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